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De ein d- 

Muͤnchen, vom 26. Juli. — Geſteru Morgen 
verließ uns Herr Direktor von Cornelius, um nach 
Vollendung feiner großen Gemälde in der Glyptothek,, 
einem Werke von mehr als zehnjähriger anſtrengender 
Arbeit, ſich in Italien, vorzüglich in Rom in artiſti⸗ 
ſcher Muße zu erholen. In den verſchiedenen Ort 
ſchaften, durch welche am Morgen des: erfien Reiſetags 
ihn der Weg fuͤhrte, ward er durch die Gegenwart 
feiner ihm vorausgeeilten Kollegen und Schuͤler übers 
raſcht, welche ſich an ihn anſchloſſen, und ſich zu Eben⸗ 
hauſen noch zu einem Mittagmahle mit ihm vereinigten, 
um ihn dann nach Italien zu entlaſſen. Noch vor ſei⸗ 
ner Abreiſe hat Hr. v. Cornelius dem koͤnigl. proteſtan⸗ 
tiſchen Ober⸗Conſiſtorium den Antrag gemacht, die Zeich⸗ 
nung zu einem großen Kuppelgemaͤlde in die neue evan⸗ 
geliſche Kirche, deren Bau jetzt mit Eifer zu Ende ges 
führt wird, unentgeldlich zu entwerfen, was wie wir: 
hören, von jener Behörde mit verdientem Danke ans 
genommen worden iſt. Die Ausfuͤhrung des Bildes, 
welches die Himmelfahrt Chriſti vorſtellen und die 
ganze Decke einnehmen ſoll, wird er einem ſeiner vors 
zuͤglichſten Schüler, Hrn. Herrmann auftragen. Dieſe 
Kirche wird dann das achte oͤffentliche Gebaͤude, an 
deſſen Ausſchmuͤckung mit großen Frescogemaͤlden die 
neue Malerſchule unſrer Stadt ihre Kunſt bewähren 
wird. — Se. Maß. der König: haben den Bau einer. 
neuen Kirche für die kathol. Pfarr⸗Gemeinde zu Ansbach 
und hierzu eine. Sammlung in allen kathol. Kirchen. 
des Reiches allergnaͤdigſt zu bewilligen geruht. Der: 
dortige Stadt- Magiſtrat hat den ruhmwuͤrdigen Ber 
ſchluß gefaßt, auch bei den Mitgliedern der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche zu Ansbach eine Sammlung zu diefem: 
Kirchenbau zu veranſtalten, was die Königl. Kreis- 
Regierung als einen ehrenden Beweis chriſtlich einträch-: 
tigen Sinnes mit um ſo lebhafterem Beifall anerkannt: 


und genehmigt hat, als der Bau einer neuen Kirche, 
der Stadt zugleich zur Zierde und dem Gewerbeſtande 
zum Nutzen gereichen wird. Der Stadtmagiſtrat hat: 
in feiner hieruͤber erlaſſenen Bekanntmachung Worte 
geſprochen, die von der edelſten Geſinnung zeugen.“ 
„Auch den proteſtantiſchen Einwohnern der hieſigen 
Stadt, heißt es dort, koͤnnen die naͤhern Verhaͤltniſſe, 
in welchen ſie mit ihreu kathol. Miteinwohnern ſtehen, 
die wahrhaft erfreuliche Eintracht, welche bisher zwi⸗ 
ſchen beiden geherrſcht hat, und der hohe Zweck der 
Sache nur Gründe: der dringendſten Aufforderung ſeyn, 
zu dieſem Vorhaben nach Kräften: Beihuͤlfe zu leiſten. 
Der wahrhaft chriſtliche Sinn, welchen die hieſigen 
proteſtantiſchen, Einwohner bisher bei: allen Anlaͤſſen 
ſolcher Art auf das ruͤhmlichſte gezeigt haben, läßt: er⸗ 
warten, daß dieſe Beitrage, die zu einem edlen Zwecke 
beſtimmt ſind, reichlich fließen werden.“ 

Von der Weſer, vom 19. Juli. — Man har 
bemerken koͤnnen, daß im Hannoͤverſchen, Mecklenburg— 
ſchen u. ſ. w. eine ganz: ungewoͤhnliche Menge von 
Pferden fuͤr Frankreich und Italien in dieſem Jahre 
aufgekauft! worden ſind. Dem beit weitem groͤßern 
Theile nach waren es ſchwere Pferde, die hauptſaͤchlich 
für den Dienſt der Cavallerie und der Artillerie brauch: 
bar ſind, und deren Preiſe daher auch eine Erhohung: 
von 15 bis 18 pCt. im Durchſchnitt erfahren haben, 


am lm N 

Paris, vom 26. July. — Geſtern vor der Meſſe 
hatte Lord Stuart de Rotheſay die Ehre, dem Könige’ 
in einer Privataudienz das Creditiv feines: Sonverains‘ 
zu überreichen, das ihn in feiner: bisherigen Eigenſchaft 
als koͤnigl. großbrittanniſchen Botſchafter am hieſigen 
Hofe beſtaͤtigt. Um t Uhr: führten Se. Mojeftätt dem 
Vorſitz im Minifterrache, 


Nachſtehendes iſt der Bericht der Miniſter an den 
König, in Folge deſſen Se. Majeftät, geftügt auf den 
Akten Artikel der Charte, die geſtern mitgetheilten bei⸗ 
den Verordnungen, wodurch die Preßfreiheit ſuspendirt 
und das bisherige Wahlſyſtem veraͤndert wird, erlaſſen 
Haben: „Sire! Ihre Miniſter wuͤrden des Vertrauens, 
womit Ew. Majeſtaͤt fie beehren, wenig wuͤrdig ſeyn, 
wenn fie länger ſaͤumten, Ihnen eine Ueberſicht unſerer 
Innern Lage vorzulegen und Ihrer hohen Weisheit die 
Gefahren der periodiſchen Preſſe zu bezeichnen. Seit 
15 Jahren hatte zu keiner Zeit noch dieſe Lage einen 
ernſteren und betruͤbenderen Anblick dargeboten. Ungeach⸗ 
tet einer materiellen Wohlfahrt, wovon die Annalen 
bisher noch kein Beiſpiel geliefert haben, äußern ſich Zei⸗ 
chen der Aufloͤſung und Symptome der Geſetzloſigkeit faſt 
auf allen Punkten des Reichs. Die Urſachen, die all⸗ 
mälig dazu beigetragen haben, die Triebfedern der monar⸗ 
chiſchen Regierung zu Schwächen, zielen heutiges Tages 
dahin ab, das Weſen derſelben zu erſchuͤttern und zu vers 
ändern; die Autorität, von ihrer moraliſchen Kraft her⸗ 
abgeſunken, kaͤmpft, ſowohl in der Hauptſtadt als in den 
Provinzen, nur noch mit Nachtheil gegen die Parteien 
an; verderbliche und den Umſturz drohende Grundſaͤtze 
werden laut verkuͤndigt und pflanzen ſich in allen Klaſ⸗ 
fen des Volkes fort; Beſorgniſſe, die nur zu allge 
mein Eingang finden, bewegen die Gemuͤther und beun⸗ 
ruhigen die Geſellſchaft. Von allen Seiten verlangt 
man von der Gegenwart ein Pfaud der Sicherheit 
fuͤr die Zukunft. Ein boͤſer Wille trachtet thaͤtig, 
eifrig und unermuͤdlich danach, alle Grundlagen der 
öffentlichen Ordnung zu untergraben und dem Lande 
das Gluck zu rauben, deſſen es unter dem Seepter ſei⸗ 
ner Koͤnige genießt. Gewandt in der Kunſt, aus der 
Unzufriedenheit Nutzen fuͤr ſich zu ziehen und den Haß 
zu erregen, unterhält er unter den Voͤlkern einen Geiſt 
des Mißtrauens und der Feindſeligkeit gegen die Re⸗ 
gierung und mühe ſich, überall den Keim der Unruhe 
und des Buͤrgerkrieges auszuſtreuen. Schon haben 
neuere Ereigniſſe bewieſen, Sire, daß die politiſchen 
Leidenſchaften, die bisher nur in der höheren Geſell⸗ 
ſchaft einheimiſch waren, auch in die niedrigeren 
Sphaͤren einzudringen und die Volks Maſſen aufzures 
gen anfangen. Sie haben auch bewieſen, daß dieſe 
Maſſeu ſich nicht immer ohne Gefahr ſelbſt fuͤr Die⸗ 
jenigen in Bewegung ſetzen würden, die ſich bemühen, 
ſie ihrer Ruhe zu entreißen. Eine Maſſe von im Laufe 
der letzten Wahl» Operationen geſammelten Thatſachen 


beſtaͤtigt dieſe Behauptung, und wuͤrde uns als ein 


nur allzuſichres Vorzeichen neuer Erſchuͤtterungen dies 
nen, wenn es nicht in der Macht Ew. Majeftät ftände, 
ein ſolches Unglück abzuwenden. Ueberall auch macht 
ſich dem aufmerkſamen Beobachter ein Beduͤrfniß nach 
Ordnung, Kraft und Staͤtigkeit bemerklich, und die Be⸗ 
wegungen, die dieſem am meiſten zu widerſprechen ſchei⸗ 


nen, ſind in der That nichts als der Ausdruck und 


das Zeugniß davon. Man darf es ſich nicht verheh⸗ 


len: dieſe Bewegung, die ſich ohne große Gefahr nicht 
vermehren duͤrfen, werden faſt ausſchließlich von der 
Preßfreiheit herbeigefuͤhrt und erregt. Ein Wahlgeſetz, 
allerdings nicht minder fruchtbar an Unordnungen aller 


Art, hat ohne Zweifel dazu beigetragen, fie zu unters‘ 


halten; aber man muͤßte die Evidenz der Thatſachen 
langnen, wenn man nicht vornehmlich in den Journa⸗ 
len den Mittelpunkt einer Verderbniß, deren Forts 
ſchritte mit jedem Tage merklicher werden, ſo wie die 
Hauptquelle der Truͤbſale ſehen wollte, die das König, 
reich bedrohen. Die Erfahrung, Sire, ſpricht lauter 
als alle Theorieen. Männer, die ohne Zweifel aufges 
klaͤrt und deren redliche Abſichten im Uebrigen unver⸗ 
kennbar find, haben ſich, verleitet von dem falſch vers 
ſtandenen Beiſpiele eines benachbarten Volkes, einbil⸗ 
den koͤnnen, daß die Vortheile der periodiſchen Preſſe 
den Nachtheilen derſelben die Wage halten und daß 
ihre Ausſchweifungen ſich durch entgegengeſetzte Aus» 
ſchweifungen neutraliſiren wuͤrden. Dem iſt aber nicht 
alſo geweſen; der gemachte Verſuch iſt entſcheidend, 
und fuͤr das gewiſſenhafte Publikum kann die Frage 
jetzt nicht mehr zweifelhaft ſeyn. In der That war 
die periodiſche Preſſe zu allen Zeiten nur ein Werk⸗ 
zeug det Unordnung und des Aufruhrs, und ihrem 
Weſen nach kann dies auch nicht anders ſeyn. Wie 
viele und unverwerfliche Beweiſe ließen ſich nicht zum 
Belag dieſer Wahrheit anfuͤhren. Aus der heftigen 
und ununterbrochenen Einwirkung der Preſſe erklaͤren 
ſich die allzu raſchen und allzu häufigen Aenderungen 


in unſerer Politik. Sie iſt ſchuld daran, daß in Frank⸗ 


reich kein regelmäßiges und feſtes Regierungs⸗Syſtem 
eingefuͤbrt worden iſt, noch daß man ſich mit irgend 
einem Erfolge damit beſchaͤftigt hat, in allen Zweigen 
der Staats⸗Verwaltung die Verbeſſerungen einzuführen, 
deren fie fähig ſind. Alle Minkfterien ſeit dem Jahre 
1814, obgleich unter verſchiedenen Einflüſſen gebilder 
und entgegengeſetzten Richtungen folgend, find denſelben 
Schlägen, denſelben Angriffen, demſelben Toben der 
Leidenſchaft ausgeſetzt geweſen. Opfer aller Art, Zuge 
ſtaͤndniſſe der Regierung, Verbindung mit dieſer oder 
jener Partei, nichts hat fie jenem gemeinſamen Schick, 
ſale entziehen koͤnnen. Dieſer Umſtand allein, fo fruchts 
bar an Betrachtungen, mußte hinreichen, um den wahr, 
haften unperaͤnderlichen Charakter der Preſſe zu bezeich⸗ 
nen. Durch angeſtrengte, beharrliche, täglich wieder: 
holte Bemühungen ſtrebt fie dahin, alle Bande des 
Gehorſams und der Unterwerfung zu loͤſen, die Triebr 
federn der Regierung zu ſchwächen, das Aufehen ders 
ſelben in dee Meinung der Voͤlker herabzuſetzen, und 
ihr uͤberall Hinderniſſe und Widerſtand zuzuziehen. 
Ihre Kunſt beſteht nicht ſowohl darin, eine zu will⸗ 
fährige Geiſtes-Unterwerfung durch eine weile Peufungs⸗ 
Freiheit zu erſetzen, als v mehr die poſitivſten Wahr 
heiten in Zweifel zu ſtellen; nicht ſowohl eine offene 
und nuͤtzliche Controverſe über politiſche Fragen herbei, 


zuführen, als dieſe in einem falſchen Lichte darzuſtellen 
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und ſie durch Scheingrände zu loͤſen. Auf ſolche Weiſe 
E es der Preſſe gelungen, die rechtlichſten Männer 
irre zu führen, fie in ihrer feſten Ueberzeugung zu ers 
ſchuͤttern und inmitten der Geſellſchaſt eine Verwirrung 
in den Prinzipien zu Wege zu bringen, die zu den 
verderblichſten Plänen die Hand bietet. Durch die 
Anarchie in den Grundſaͤtzen bereitet fie die Anarchie 
im Staate vor. Es verdient bemerkt zu werden, Sire, 
daß die periodiſche Preſſe nicht einmal ihre weſentlichſte 
Beſtimmung, die Oeffentlichkeit, erfüllt hat. Es klingt 
ſeltſam, aber es iſt wahr, wenn man ſagt, daß es in 
Frankreich keine Oeffentlichkeit, in der richtigen und 
ſtrengen Bedeutung dieſes Wortes, giebt. Bei dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge, gelangen die That; 
ſachen, wenn fie nicht völlig erdichtet find, nicht anders 
als verſtuͤmmelt und auf die gehaͤſſigſte Weiſe entſtellt 
zur Kenntniß mehrerer Millionen von Leſern. Ein 
von den Journalen vorgezogener dichter Schleier ver⸗ 
birgt die Wahrheit und verhindert, daß das Licht von 
der Regierung zum Volke dringe. Die Koͤnige, Ihre 
Vorfahren, Sire, haben es ſtets geliebt, ſich ihren Un⸗ 
thanen mitzutheilen: die Preſſe hat nicht gewollt, daß 
Ew. Majeſtät Sich dieſer Genugthuung erfreuen. 
Ein graͤnzenloſer Unfug hat in der That, ſelbſt bei 
den feierlichſten Gelegenheiten, weder den ausdruͤcklichen 
Willen des Königs, noch die von dem Throne herab 
erſchollenen Worte geachtet. Die einen find verkannt 
oder entſtellt, die andern zu einem Gegenſtande der 
treuloſeſten Auslegung oder des bitterſten Spottes ge 
macht worden. So hat man noch den letzten Akt der 
Königl. Macht, die Proclamation, im Publikum ver⸗ 
ſchrieen, ehe dieſelbe einmal den Wählern bekannt war. 
Dies iſt aber noch nicht Alles. Die Preſſe trachtet 
geradezu dahin, die Souverainetaͤt zu unterjochen 
und die Staatsgewalten an ſich zu reißen. Als vor⸗ 
gebliches Organ der oͤffentlichen Meinung, will fie die 
Berathungen beider Kammern leiten, und es iſt unbe⸗ 
ſtreitbar, daß fie dabei das Gewicht eines Einfluſſes in 
die Waagſchale legt, der eben jo nachtheilig als ent⸗ 
ſcheidend iſt. Dieſe Herrſchaft hat vorzüglich ſeit zwei 
oder drei Jahren in der Deputirten, Kammer den offen⸗ 
baren Charakter der Unterdrückung und Tyrannei ange: 
nommen. Man hat im Verlaufe dieſer Zeit geſehen, 
daß die Journale Mitglieder der Kammer, deren Votum 
ihnen zweifelhaft oder verdaͤchtig ſchien, mit Schmaͤhun⸗ 
gen und Beleidigungen uͤberhaͤuften. Nur zu oft, 
Site, hat die Freiheit der Berathung in dieſer Kam⸗ 
mer den wiederholten Schlägen. der Preſſe unterliegen 
muͤſſen. 
Betragen der Oppoſitions Blätter in der neueſten Zeit. 
Nachdem fie zu einer Adreſſe ſelbſt angereizt, die den 
Vorrechten des Thrones zu nahe tritt, haben ſie ſich 
nicht geſcheut, die Wiederwaͤhlung der 221 Deputir ten, 


deren Werk erſtere war, als ein Prinzip aufzuſteilen, 


und doch hatten Ew. Majeftät dieſe Adreſſe als belei⸗ 
digend zuruͤckgewieſen; doch hatten Sie die darin ent⸗ 


Eine nicht minder ſtrenge Ruͤge verdient das 


haltene Weigerung einer Mitwirkung öffentlich getadelt; 


doch hatten Sie Ihren unwandelbaren Eutſchluß verr 


kuͤndigt, die ſo offenbar verletzten Rechte Ihrer Krone 
zu vertheidigen. Die periodiſchen Blatter aber kehrten 
ſich hieran wenig; im Gegentheile muͤhten fie NK, die 
Beleidigung zu erneuern, fortzuſetzen, zu vergroͤßern. 
Ew. Majeſtät mögen entſcheiden, ob ein fo verwegener 
Angriff noch laͤuger ungeſtraft bleiben darf. Von allen 
Ausſchweifungen der Preſſe bleibt aber die vielleicht 
wichtigſte uns noch zu bezeichnen übrig. Gleich zu Ars 
fang jener Expedition, deren Ruhm einen ſo Fehlen 


und dauernden Glanz auf die edle Krone Frankreichs 


wirft, tadelte die Preſſe mit unglaublicher Heftigkelt 
die Gruͤnde, Mittel und Vorbereitungen und zog den 
Erfolg in Zweifel. Unempfindlich für National⸗Ehre 
lag es nicht an ihr, daß unſere Flagge von dem 
Schimpfe eines Barbaren nicht noch länger beflect 
blieb. Gleichguͤltig fuͤr das große Intereſſe der Menſch⸗ 
heit, lag es nicht an ihr, daß Europa nicht noch länger 
einer grauſamen Sklavetei und ſchimpfllichen Tributen 
unterworfen blieb. Hiermit aber noch nicht zufrieden, war 
die Preſſe darauf bedacht, durch einen Verrath, den unſde 
Geſetze hätten beftrafen koͤnnen, alle Geheimniſſe der 
Ausruͤſtung zu offenbaren, die Stärke und das Verzeich⸗ 
niß unſerer Truppen, die Zahl unſerer Schiffe, fo wie. 
die Punkte, auf denen ſie ſtationirten, endlich auch die 
Mittel, um ſich gegen die Unbeſtaͤndigkeit der Winde 
zu ſchuͤtzen und ſich der Kuͤſte zu nähern, zur Kennt⸗ 
niß des auswärtigen Publikums zu bringen. Alles, 
ſogar der Landungspunkt wurde ausgeſchwatzt, gleiche 
ſam als wolle man dem Feinde die Vertheidigung er⸗ 
leichtern. Und — ein Beiſpiel ſonder gleichen in der 
Geſchichte civiliſirter Volker — die Preſſe ſcheute ſich 
nicht, durch falſche Beſorgniſſe über die zu laufenden 
Gefahren die Armee zu entmuthigen und, indem fie 
den Oberbefehlshaber des Unternehmens ſelbſt dem Haſſe 


der Soldaten bezeichnete, dieſelben gleichſam aufzufor⸗ 


dern, die Fahne der Empoͤrung gegen ihn aufzupflau⸗ 
zen oder ihre Regimenter zu verlaſſen. So haben die 
Organe einer Partei gehandelt, die ſich die National⸗ 
Partei nennt. Was dieſe Partei taglich im Innern 
des Landes zu thun wagt, beabſichtigt nichts Geringer 
res, als die Elemente des oͤffentlichen Friedens zu zer⸗ 
ſtören, die Bande der Geſellſchaft aufzulöien und — 
man täufche ſich nicht — den Boden unter unſern 
Füßen erzittern zu laſſen. Scheuen wir uns nicht, 
hier den ganzen Umfang unſerer Uebel aufzudecken, unn 
deſto beſſer den ganzen Umfang unſerer Huͤlfsmittel 
wuͤrdigen zu koͤnnen. Ein im Großen organiſirtes und 
mit beiſpielloſer Beharrlichkeit geleitetes Verloͤſterungs⸗ 
ſyſtem, muß über kurz oder lang den niedrigſten der 
Staatsbeamten erreichen. Keiner Ihrer Unterthanen, 
Sire, iſt vor Beſchimpfung ſicher, wenn er von einem 
Monarchen das geringſte Zeichen des Vertrauens oden 
der Zufriedenheit erhält. Eing über ganz Frankreich 
verbreitetes weites Netz, umgarnt alle offentlichen Beam / 


. ur 


Arbeit fortzuſetzen. 
rem Erfolge zu können, 


ten: in einen Zuſtand Fortwährender Verdaͤchtigung 
verſetzt, ſcheinen fie gleichſam von der buͤrgerlichen Ger 
ſellſchaft ausgeſchloſſen; nur Diejenigen ſchont man, 


deren Treue wankt; nur Diejenigen lobt man, deren 


Treue unterliegt; die Andern ſind von der Faction 
notirt, um ſpaͤterhin ohne Zweifel dem Volkshaſſe 
geopfert zu werden. Nicht geringer iſt der Eifer, den 
die periodiſche Preſſe bewieſen hat, um mit ihren vers 
gifteten Pfeilen die Religion und den Prieſterſtand zu 
verfolgen. Sie will in den Herzen der Voͤlker auch 
den letzten Keim religioͤſer Gefühle erſticken, und wird 
ſolches ſtets wollen. Zweifeln Sie nicht, Sire, daß 
ihr ſolches gelingen wird, indem fie die Grundfäulen 
des Glaubens erſchuͤttert, die Quellen der Volksſittlich⸗ 
keit trübt und den Dienern der Altaͤre mit vollen 
Haͤnden Spott und Verachtung ſpendet. Keine Macht, 
man muß es geſtehen, iſt im Stande, einem fo wirk— 
ſamen Aufloͤſungsmittel als die Preſſe, zu widerſtehen. 
Zu allen Zeiten, wo ſie ſich ihre Feſſeln abgeſtreift, 
hat fie auch einen Einfall in den Staat gethan. Auf 
fallend iſt die Aehnlichkeit ihrer Wirkungen ſeit den 
letzten 15 Jahren, ungeachtet der Verſchiedenheit der 
Unmſtaͤnde und des Wechſels der Perſonen, die in die⸗ 
fer Zeit den politiſchen Schauplatz eingenommen haben. 
Ihre Beſtimmung iſt mit einem Worte, die Revolu— 
tion, deren Grundfäge fie laut verkuͤndigt, aufs Neue 
zu beginnen. In perſchiedenen Zwiſchenraͤumen unter 
das Joch der Cenſur geſtellt, hat ſie eben ſo oft ihre 
Freiheit nur wieder erlangt, um ihre unterbrochene 
Und um ſolches mit deſto größer 
hat ſie ein thaͤtiges Huͤlfs— 
werkzeug in der Departemental⸗Preſſe gefunden, die, 
indem fie an Ort und Stelle Haß und Eiferſucht ers 
regte, unter den Furchtſamen Schrecken verbreitete und 
die Behoͤrde durch unaufhoͤrliche Chikanen belaͤſtigte, 
einen faſt entſcheidenden Einfluß auf die Wähler aus 
geuͤbt hat. Dieſe letzten Wirkungen, Sire, ſind vor⸗ 
uͤbergehend; aber dauerhaftere Wirkungen laſſen ſich in 
den Sitten und in dem Charakter der Nation vers 
ſpüren. Eine hitzige, luͤgenhafte und leidenſchaftliche 
Polemik, gleichſam eine Schule des öffentlichen Aerger⸗ 


niſſes und Unfugs, bringt hier weſentliche Verſchlim⸗ 


merungen hervor; ſie giebt den Gemuͤthern eine falſche 
Richtung, naͤhrt ſie mit Vorurtheilen und vorgefaßten 
Meinungen, lenkt fie von ernſten Studien ab, fchas 
det dadurch den Fortſchritten der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, erregt unter uns eine ſtets wachſende Gaͤh— 
rung, unterhalt ſogar im Schooße der Familien vers 
derblichen Zwieſpalt, und koͤnnte uns von Stufe zu 
Stufe zuletzt in die Zeiten der Barbarei zuruͤckfuͤhren. 
Gegen ſo viele von der periodiſchen Preſſe erzeugte 
Uebel, ſehen ſich Geſetze und Gerechtigkeit in gleichem 
Maaße genoͤthigt, ihr Unvermoͤgen zu bekennen. Es 
wäre uͤberfluͤſſig, den Urſachen nachzuſpuͤren, welche 
die Mittel, jenen Uebeln zu ſteuern, geſchwaͤcht und 
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Schriften nicht bewilligt hat. 
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aus ihnen allmälig eine unnütze Waffe in den Hon, 
den der Regierung gemacht haben. Uns genuͤgt es, die 
Erfahrung zu befragen und die gegenwaͤrtige Lage der 
Dinge zu erweiſen. Das gerichtliche Verfahren eignet 
ſich nur unvollkommen zu einer wirſamen Unter⸗ 
druͤckung. Dieſe Bemerkung iſt ſo richtig, daß ſie ſchon 
längft allen aufgeklaͤrten Köpfen einleuchtet; fie dat 
aber neuerdings einen noch augenſcheinlichern Charakter 
der Wahrheit erhalten. Um den Beduͤrfniſſen zu ge— 
nuͤgen, um derentwillen die Mittel, die Preſſe im 
Zaume zu halten, eingefuͤhrt wurden, hätten dieſe Mit; 
tel ſchnell und kraͤftig ſeyn muͤſſen: ſie waren aber 
langſam, ſchwach und ſo gut als nicht vorhanden. 
Wenn ſie in Anwendung kommen ſollten, war der 
Schaden bereits geſchehen, um die Strafe, weit ents 
fernt, denſelben zu erſetzen, fuͤgte ihm vielmehr nur 
noch das oͤffentliche Aergerniß der gerichtlichen Debatte 
hinzu. Die Tribunale werden muͤde, die aufruͤhreriſche 
Preſſe ermuͤdet nie. Jene halten ein, weil fie zu oft 


mit Strenge verfahren muͤſſen, dieſe verdoppelt ihre 


Kräfte in demſelben Maaße, als fie ihr Vergehen. vers 
doppelt. Die gerichtliche Belangung hat, nach Maß⸗ 
gabe der Umſtaͤnde, ihre Thaͤtigkeits und Unthaͤtigkeits, 
Perioden gehabt. Aber was kuͤmmert ſich die Preffe 


um den Eifer oder die Lauheit des Kron⸗Anwalts? 
Sie ſucht in der Verdoppelung ihrer Ausſchweifungen 


die Buͤrgſchaft ihrer Ungeſtraftheit. Die Unzulaͤnglich⸗ 
keit oder vielmehr das Unnuͤtze der in den beſtehenden 
Geſetzen enthaltenen Vorſichts⸗Maßregeln lehrt uns die 
Erfahrung. Durch Thatſachen gleichfalls erwieſen ift, 
daß die oͤffentliche Sicherheit durch den Unfug der 
Preſſe compromittirt wird. Es iſt Zeit, die hoͤchſte 
Zeit, den Verwuͤſtungen derſelben Einhalt zu thun. 
Hoͤren Sie, Sire, auf jenen anhaltenden Schrei des 
Unwillens und Entſetzens, der von allen Punkten 
Ihres Reiches ausgeht. Die friedlichen Buͤrger, die 
Wohlgeſinnten, die Freunde der Ordnung heben flehend 
ihre Haͤnde zu Ew. Majeſtaͤt empor. Alle fordern von 
Ihnen, daß Sie fie vor der Ruͤckkehr der Truͤbſale bes 
wahren, die fie ſelbſt oder ihre Väter ſchon einmal jo 
ſchmerzlich beweint haben; ihre Beſorgniſſe ſind zu ge— 
gruͤndet, daß ſie nicht Gehoͤr finden, ihre Wuͤnſche zu 
rechtmäßig, daß ſie nicht erfüllt werden ſollten. Nur 
ein Mittel giebt es, ihnen zu genügen, wenn wir 
nämlich zu der Charte zurückkehren. Sind auch die 
Worte des Sten Artikels doppelſinnig, ſo iſt der Geiſt 


deſſelben doch klar- Es leidet keinen Zweifel, daß die 


Charte die Freiheit der Zeitungen und periodischen 
0 Das Recht, feine, pers 
ſoͤnlichen Meinungen zu publiziren, begreift gewiß nicht 
das Recht in ſich, auf dem Wege der Entrepriſe die 
Meinungen Anderer zu publiziren. Das eine iſt die 
Anwendung einer Befugniß, die das Geſetz frei geben 
oder Einſchraͤnkungen unterwerfen konnte; das andere 
dagegen iſt eine Speculation der gewerbtreibenden 


* 


——— 
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Klaſſe, die, wie alle anderen, und mehr noch als dieſe, 
die Aufſicht der oͤffeutlichen Behörde vorausſetzt. Die 
Abſichten der Charte in dieſer Hinſicht ſind deutlich in 
dem Geſetze vom 21. Oktober 1814 erklart, das gleich, 
ſam ein Anhang zu derſelben iſt; hieran laͤßt ſich um 
ſo weniger zweifeln, als dieſes Geſetz den Kammern 
am 5. Juli, d. h. einen Monat nach der Bekannt, 
machung der Charte, vorgelegt wurde. Als im Jahre 
1819 ein entgegengeſetztes Syſtem in den Kammern 
die Oberhand behielt, wurde zugleich ausdruͤcklich er⸗ 
Elärt, daß die periodiſche Preſſe nicht kraft der Beſtim⸗ 
mung des Artikels 8. der Charte beſtehe. Fuͤr dieſe 
Wahrheit ſprechen im Uebrigen die Geſetze ſelbſt, welche 
die Zeitungen der Bedingung einer Cautionsleiſtung 
unterworfen haben. Es fruͤge ſich hiernach nur noch, 
Sire, wie jene Ruͤckkehr zu der Charte und zu dem 
Geſetze vom 21. Oktober 1814 zu bewirken ſei. Die 
Wichtigkeit der gegenwärtigen Zeitumſtaͤnde hat dieſe 
Frage bereits geloͤſt. Man darf ſich nicht taͤuſchen. 
Wir befinden uns nicht mehr unter den gewoͤhnlichen 
Bedingungen der Repraͤſentativ⸗Regierung. Die Grund⸗ 
ſaͤtze, wonach dieſe Regierung eingefürt wurde, konnten, 
inmitten politiſcher Veränderungen, nicht unangetaſtet 
bleiben. Eine ungeſtüme Demokratie, die bis in un⸗ 
ſere Geſetze eingedrungen iſt, trachtet danach, ſich an 
die Stelle der rechtmaͤßigen Gewalt zu ſetzen. Sie 
verfügt über die Majoritaͤt der Wahlen durch ihre Zei⸗ 
tungen und durch zahlreiche Verbindungen. Sie hat, 
fo viel es in ihren Kräften ſtand, die regelmäßige 
Ausübung des weſentlichſten Vorechts der Krone, des 
Rechts, die Wahl⸗Kammer aufzuldfen, gelaͤhmt. Schon 
hierdurch iſt die Staats⸗Verfaſſung er ſchuͤttert. Ew. 
Majeſtät allein beſitzen die Kraft, ſie auf ihre Grund⸗ 
lage zurückzuführen und zu befeſtigen. Recht und 
Pflicht der Aufrechthaltung der Verfaſſung, iſt das un 
zertrennliche Attribut der Souverainetät. Keine Re; 
gierung auf der Welt wuͤrde beſtehen koͤnnen, wenn ſie 
nicht das Recht haͤtte, fuͤr ihre Sicherheit Sorge zu 
tragen. Dieſe Befugniß iſt Alter als alle Geſetze, da 
ſie in der Natur der Dinge liegt. Dies, Sire, ſind 
Maximen, die durch die Zeit geheiligt find und die Zu⸗ 
ſtimmung aller Europäifchen Publieiſten haben. Aber 
ſie haben noch eine andere poſitivere Beſtaͤtigung fuͤr 
ſich, namlich die der Charte ſelbſt. Der Art. 14 hat 
Ew. Majeſtaͤt mit einer Macht bekleidet, die hinlaͤng⸗ 
lich iſt, nicht um unfere Inſtitutionen zu verändern, 
wohl aber, um ſie zu befeſtigen und unwandelbarer zu 
machen. Die gebieteriſche Nothwendigkeit geſtattet es 
nicht, mit der Ausübung dieſer hoͤchſten Macht noch 
länger zu ſaͤumen. Der Augenblick iſt gekommen, 
wo Maßregeln ergriffen werden müffen, die dem Geiſte 
der Charte entſprechen, aber außerhalb der geſetzlichen 
Ordnung, deren Huͤlfsmittel umſonſt erſchoͤßft wurden, 
liegen. Dieſe Maßregeln, Sire, deren Erfolg Ihre 
Miniſter zu ſichern haben, find es, die wir keinen An, 


nals, J. Coſte, unterzeichneten Zeilen: 
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ſtand nehmen Ihnen in, Vorſchlag zu bringen, über⸗ 
zeugt wie wir ſind, daß die gerechte Sache ſiegen wird. 
Mit dem tiefſten Reſpekte verharren wir ıc, l 


(gez.) Fuͤrſt v. Polignac. Chantelauze. 
Baron von Haufſez. 
Peyronnet. Montbel. Graf von 
Guernon-Ranville. Baron Capelle. 


Von den hieſigen Zeitungen giebt, außer den beiden 
Abendblaͤttern, der Gazette de France und dem 


Messager des Chambres, nur die Quotidienne 


in einer außerordentlichen Beilage die im heutigen 
Moniteur erſchienenen Verordnungen. Die Gazette 
enthält ſich alles Raiſonnements und beſchaͤftigt ſich 
mit einem Artikel der Times und der neueſten 
Broſchuͤre des Herrn Cottu, aus der ſie einen langen 
Auszug mittheilt. — Der Messager des Chambres 
ſchickt jenen Verordnungen folgende wenige Worte voran: 
„Die Maßregeln, die ſo viel beſprochen worden ſind 
und an deren Ausfuͤhrung man geſtern noch zweifelte, 
ſind heute ins Leben getreten. In Folge eines die 
Motive entwickelnden und von ſaͤmmtlichen Miniſtern 
unterzeichneten Berichts an den Koͤnig, enthaͤlt der 
Moniteur folgende zwei Verordnungen über die Wah, 
len und die periodiſche Preſſe, worauf fuͤr Jedermaun 
die ganze ſchmerzliche Frage des Augenblicks beruht.“ 
— Der Temps beginnt, ohne die Verordnungen 
ſelbſt mitzutheilen, ſein heutiges Blatt mit folgenden 
von dem verantwortlichen Geſchaͤftsfuͤhrer des Jour⸗ 

„Ein Ereig⸗ 
niß, wichtiger als Alles, was ſeit 1814 geſchehen ik 
wird uns durch den heutigen Moniteur verkündet, 
Die Herrſchaft der Verordnungen iſt proclamirr, das 
Wahl⸗Syſtem iſt verfaͤlſcht, die Preßfreiheit iſt vers 
nichtet. Wir beklagen die Verblendung Derer, die es 
gewagt haben, zu ſo verderblichen Maßregeln zu rathen, 
wir ſeuſzen tief uͤber die Folgen, welche dieſelben Has 
ben koͤnnen. Vorausſehen koͤnnen wir nicht, welches 
Benehmen uns unſere Aſſociés, Mitarbeiter, politifchen 
Freunde und vor Allem die Intereſſen des Landes an⸗ 
rathen werden. Aber dieſes Benehmen wird, was ſich 
auch zutragen moͤge, der Grundſaͤtze, zu denen wir uns 
bekannten, der ehrenwerthen Buͤrger, die uns unterſtuͤtz⸗ 
ten, und auch des Landes wuͤrdig ſeyn, das unſere An⸗ 
ſtrengungen ſo reich belohnt hat. Es iſt fuͤr uns ein 
dringendes Beduͤrfniß, dieſe Verſicherung zu geben, 
während uns noch ein Augenblik Freiheit uͤbrig iſt.“ 
— Die Quotidienne giebt folgenden Artikel, der 


zwar in keiner unmittelbaren Beziehung zu den Veord⸗ 


nungen ſteht, aber doch beweiſt, daß ihr die Pläne des 


Miniſteriums nicht fremd waren: „Mehrere Foyalis ” 


ſtiſche Blaͤtter eroͤrtern die Frage, ob es der Weisheit 
und Würde des Miniſteriums angemeſſen ſeyn würde, 
der liberalen Kammer gegenuͤber zu treten. Wir ha⸗ 
ben uns alles Urtheils uͤber dieſen Punkt enthalten. 


Graf von 
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Wit glauben mehr, als jemals, an den feſten Willen 
des Königs, die Monarchie zu retten, und muͤſſen ge⸗ 
duldig abwarten, welche Mittel er zur Erreichung ſei⸗ 
ner Zwecke wählen. wird. Die Umftände find ohehin 
ſo ernſter Art, daß wir jede perſoͤnliche Anſtcht über 
die politiſchen Plane der Regierung, geſetzt, daß wir 
eine ſolche hätten, für jetzt ihrer Erfahrenheit aufopfern 
wuͤrden. Dies duͤrfte das Beſte ſeyn, was die Roya⸗ 
liſten heutzutage thun koͤnnen. Sie „ wie wir, werden 
nicht lange zu warten brauchen. Nur Geduld auf 
einige Tage. Möge der Kampf in der Kammer oder 
außerhalb derſelben ſtattfinden; es wird ein Kampf auf 
Tod und Leben ſeyn. Die Revolutions-Partei betrach- 
tet dieſe Prüfung als die letzte. Das Geſchick der 
Monarchie, jo wie das der Freiheit, hängt davon ab. 
Die revolutionnaire Partei zittert, und Furcht liegt in 
allen Ausbruͤchen ihres Zornes verborgen; ſie weiß, daß 
ein einziges Wort ſie fuͤr immer vernichten kann, ſie 
ſagt es in ihren Zuſammenkuͤnften, fie geſteht es in, 
ihren Blaͤttern. Was uns betrifft, ſo wollen wir 
glauben, daß dieſes Wort ausgeſprochen werden wird, 
und, ſtatt dem Könige zu ſagen, was er thun ſoll, 
wollen wir lieber mit Vertrauen dem entgegenſehen, 
was er thun wird.“ 2 

Daß man geſtern in der Hauptſtadt Beſorgniſſe we⸗ 
gen der naͤchſten Schritte des Miniſteriums hegte, geht 
aus folgendem Artikel des Globe hervor: „Man ver 
ſichett, daß keiner der hier anweſenden Deputirten dit 
Einladungsſchreiben zur Eröffnung der Kammern erhal⸗ 
ten hat. Argwoͤhniſche Leute ſchließen aus dieſem Um⸗ 
ſtande, daß man ungewoͤhnliche Plaͤne im Hinterhalte 
habe, und ſprechen ſogar von der Abſicht, ein lit de 
justice zu halten, in welchem nur in Gegenwart der 
Pairskammer Verordnungen einregiſtrirt werden ſollen, 
durch welche man die Charte verandern will. Wir 
wiſſen ſogar, daß Pairs, die ihrer Geſinnung nach 
Der rechten Seite angehoͤren, in dieſer Beziehung ernſte 
Beſorgniſſe hegen.“ 


Im Univerſel heißt es: „Die Neckar zeitung und die 
Gazette de France haben geſagt, der Prinz Paul. 
von Wuͤrtemberg habe die Souperainität über Griechen, 
land angenommen und werde ſich, ſobald er aus England 
zurückkommt, nach dieſem Lande begeben. Nun trifft 
es ſich aber, daß der Prinz Paul von Wuͤrtemberg 
ſeit einigen Monaten Paris nicht verlaſſen hat, und 
wir glauben, daß die Nachricht von feiner Wahl nicht 
wahrer ſey als die von feiner Reiſe nach London.“ — 
Daſſelbe Blatt, das man als das Organ des Mini⸗ 
ſteriums betrachtet, widerruft die Angabe von der Abs 
derufung des Herzogs von Laval⸗Montmoreney von 
dem Poſten eines Botſchafters zu London. 


Paris, vom 27ſten July. — Die Dauphine wird 
am Z30ſten oder Ziften aus den Bädern. von Vich 
hier zuruck erwartet. 2 7 

„Es leidet keinen Zweifel /, äußert der Drapeau blanc, 
daß der vorgeſtrigg Miniſter⸗Rath über eine große 
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Anzahl von Beamten, deren Grundfäge ſich mit dem 
monarchiſchen Geiſte der Regierung nicht vertragen, 
den Stab gebrochen hat.“ 

Der Miniſter des Innern hat nachſtehende Verfik 
gung erlaſſen; „Art. 1. Die Präfekte, Unter-Praͤfekte 
und General Praͤfektur⸗Seeretaire, die von dem Sitze 
ihrer Amts⸗Verrichtungen entfernt find, ſollen ſofort 
dahin zurückkehren. Art. 2. Jeder früher ertheilte 
Urlaub wird hiermit zuruͤckgenommen. Art. 3. Kuͤnftig 
darf kein Staats⸗Beamter, der unter dem Miniſterium 
des Junern ſteht, aus welcher Urſache es auch ſeyn 
mag, ſich von dem Orte, wo er ſein Amt vettichtet, 
entfernen, wenn er nicht zuvor durch einen in den 
vorſchriftsmaͤßigen Formen bewilligten Urlaub dazu er⸗ 
maͤchtigt worden iſt.“ 

Der Polizei-Praͤfekt hat heute eine Bekanntmachung 
folgenden Inhalts an den Straßen, Eden anſchlagen 
laffen: Jeder, der pertodifche Schriften austheilt, 
worin nicht der wahre Name, das Gewerbe, und die 
Wohnung des Herausgebers oder Druckers angegeben 
iſt oder. der dergleichen Schriften dem Publikum zu 
leſen giebt, wird ſofort vor den Polizei⸗Commiſſair des 
Nevters geführt, wo jene Schriften konſiszirt werden, 
Jeder, der ein Leſe⸗Kabinet, ein Kaffehaus und dergl. 
hält und dort Zeitungen oder ſonſtige, der Koͤniglichen 
Preß⸗Verordnung vom 25ſten d. M. zuwider gedruckte 
Verordnungen zu leſen giebt, wird als Mitſchuldiger 
der Vergehen, die aus jenen Zeitungen oder Schriften 


1 


herzuleiten ſeyn möchten, verfolgt, und fein Etabliſſement 
wird vorläufig geſchloſſen.“ 3 

Die Geſchaͤftsfuͤhrer, Redaktoren und Eigeuthuͤmer 
mehrerer hieſigen Oppoſitions,Blaͤtter, haben eine Pro⸗ 
teſtution gegen die Verordnungen vom 25. July einge⸗ 
reicht. Sie berufen fh dabei auf den Juhalt der ber 
ſtehenden Geſetze über die periodiſche Preſſe, um zu 
beweiſen, daß jene Verordnungen fuͤr keinen Schrift⸗ 
ſteller obligatoriſch waͤren. „Heutiges Tages,“ äußern 
fie, „wo die Regierung das Geſetz verletzt hat, find. 
auch wir nicht verbunden, zu gehorchen. Wir werden 
daher verſuchen, unſre Zeitungen zu publictren, ohne 
die verlangte Autoriſation dazu einzuholen.“ Den Ber 
ſchluß dir Proteſtation machen einige Betrachtungen 
über die Auflöfung der Deputirten Kammer. Die 
Verfaſſer glauben, daß eine ſolche Auflöfung, bevor dir 
neugewaͤhlte Kammer einberufen worden, verfaſſungs⸗ 
widrig ſey. Sie bitten die Kammer daher im Namen. 
Frankreichs, ſich auf ihr gutes Recht zu ſtuͤtzen und 
daſſelbe geltend zu machen. 8 

Die Quotidienne iſt das einzige der heut erſchienenen 
Blatter, das einen kurzen Bericht über diejenigen. 
Eragniſſe giebt, die am 26ſten, alfo am Tage var den 


unruhigen Auftritten, ſtattgefunden haben. Sie meldet 


darüber Folgendes: „Während des gauzen geſtrigen 
Tages hat die vollkommenſte Ruhe geherrscht. Spaͤt 
gegen Abend fanden in dem Viertel des Palais Roya 
einige Verſuche, Unordnung zu ſtiften, ſtatt, die aber 
in einigen Minuten unterdruͤckt wurden. Trotz der 
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Verordnungen haben mehrere nicht autoriſirte Journale 
verſucht, heute fruͤh einige ihrer Nummern zu verbreiten. 
Sie enthalten eine von einer en Anzahl von Ge 
ſchaͤftsfuͤhrern und Redaktoren der verſchiedenen Oppo— 
ſitionsblaͤtter unterzeichnete Proteſtation. Man hat bes 
merkt, daß die Geſchaͤftsfuͤhrer und Redaktoren des 
Journal des Debats dieſem Akte nicht beigetreten 
ſind. Es ſinb Maßregeln getroffen, daß die Verord⸗ 
nungen über die Preſſe morgen mit Strenge ausgefuhrt 
werden. Die Redaktoren mehrerer Blaͤtter legten 
geſtern Herrn Debelleyme einen Bericht vor, den ihre 
Drucker nicht hatten drucken wollen. Der Praͤſident 
des Gerichtshofes erſter Inſtanz entſchied, daß, in 
Betracht, daß die Verordnung über die Preſſe nicht in 
den vorgeſchriebenen Formen bekannt gemacht worden; 
in Bettacht ferner, daß es angemeſſen ſey, den Blaͤt⸗ 
tern Zeit zu laſſen, ſich, dem Art. 2 der Verordnung 
vom 25. July gemäß, die noͤthige Autorifation zu vers 
ſchaffen, die Drucker gehalten ſeyen, das Blatt fuͤr 
den folgenden Tag zu drucken. Die Motive des Hrn. 
Debelleyme betreffen ſonach blos die Form und nicht 
die Sache ſelbſt. Das Journal des Débats, das, 
wie oben erwähnt, die Proteſtation nicht mit unters 
zeichnet, hat bei dem Miniſter des Innern ein Geſuch 
um Bewilligung der benoͤthigten Autoriſation einger 
reicht; eben ſo der Conſtitutionel, obgleich drei ſeiner 
Redaktoren der gedachten Proteſtation beigetreten waren. 
Dem Messager des Chambres iſt die Erlaubniß be⸗ 
reits ertheilt worden, ſo daß er geſtern Abend, wie 
gewoͤhnlich, erſchien.“ 

„Eine Thatſache“, bemerkt heute die Gazette, „iſt in 
den neuen Verordaungen ganz beſonders der Degchtung 
werth, nämlich die Zuſammenberufung der Wahl⸗Kol⸗ 
legien auf den 6ten und der Kammern auf dea 28ſten 
September. In zwei Monaten alſo wird die Redner⸗ 
bühne: offen ſeyn. Das Repraͤſentativ⸗Syſtem iſt alſo 
nicht verletzt, und die Preßfreiheit iſt blos ſuspendirt. 
Das Budget wird von Deputirten, die nach den Vor⸗ 
ſchriften der Charte gewählt worden, votirt werden. 
Im Uebrigen fo haben ſich für alle jene außerordentli⸗ 
chen Maßregeln ſieben verantwortliche Miniſter verbuͤrgt. 
Eine ſolche Lage iſt in unſerer politiſchen Eriſtenz nicht 
neu: im Jahre 1816 glaubte ein Miniſterium, dem 
die Cenſur zu Gebote ftand, das Wahl-Syſtem und 
ſogar die Zahl der Deputirten durch eine Verordnung 
verändern zu müſſen. In allen Ländern, die einer 
freien Verfaſſung genießen, haben dergleichen Suspens 
ſtonen oftmals ſtattgefunden, ohne daß die Verfaſſung 
ſelbſt darunter gelitten haͤtte, und ſeit mehrerern Tagen 
ſchon berufen wir uns auf die Meinung der liberalſten 
Männer, die durchaus keine Unvertraͤglichkeit zwiſchen 
außergeſetzlichen Handlungen und einer Repraͤſentativ, 
Regierung gefunden haben. Um die getroffenen Maß⸗ 
regeln richtig zu wuͤrdigen und um ſich uͤber den Geiſt, 
der dieſelben eingegeben hat, nicht zu taͤuſchen, iſt es 
hinreichend, daß man den letzten Paragraphen der 


\ 


Thronrede und die Proclamation an die Wähler Tieft, 
Wir glauben an dieſe beiden Aktenſtaͤcke hier erinnern 
zu muͤſſen, da aus ihnen hervorgeht, daß der Koͤnig 
nur in dem Intereſſe der Verfaſſung handeln zu muͤſſen 
geglaubt hat.“ 


In einem Privatſchreiben aus Algier vom 10ten 
July heißt es: „In der ſtaͤdtiſchen Polizei⸗Verwaltung 
iſt nichts geändert worden. Das Getreide, das bisher 


auf dem Markte für Rechnung des Dey verkauft wurde, 


iſt vorgeſtern für Rechnung der Franzoͤſiſchen Regierung 
verkauft worden. Die Juden fahren fort, ihren Kopf 
zins zu bezahlen. Einer unſerer Dolmetſcher iſt zum 
Polizei⸗Lieutenant ernannt worden; Patrouillen mars 


ſchiren durch die Stadt, um die Ordnung aufrecht zu 


erhalten. Die, wie gewoͤhnlich, geöffneren Läden und 
Kaffeehaͤuſer, ſind mit Franzoͤſiſchen Soldaten und 
Truppen angefuͤllt. An die Bey's von Konſtantine, 
Bugia, Titeri und Oran iſt die Aufforderung ergangen, 
die Souverainetaͤt des Königs von Frankreich anzuer⸗ 
kennen. Geſtern machte ein Abgeordneter des Dey von 
Tunis dem Ober Befehlshaber feine Aufwartung. 


Privatbriefe melden Folgendes aus Algier und uͤber 
die Expedition: Am 8. Juli haben wir hier die Ge⸗ 
ſandtſchaften der Beys von Tunis und Titery geſehen, 
welche ſich dem General en Chef unterworfen haben. 
Der Bey von Oran iſt noch widerſpenſtig, doch wird 
auch er wohl bald zur Vernunft kommen. — Der ger 
fundene Schatz wird jetzt allgemein auf 120 bis 130 
Mill. angegeben. — Man ſagt, die erſte Diviſion 
werde allein hier in Thaͤtigkeit bleiben, die beiden ans 
deren ſich im Auguſt und Septbr. nach Frankreich zu⸗ 
rückbegeben. — Ich bin Algier kreuz und quer durch- 
wandert; es laͤßt ſich nichts andres von dieſer Stadt 
ſagen, als daß ſie durch ihre engen Straßen und mit 
den Häufern, die oben aneinander ſtoßen, einer wahren 
Raͤuberhoͤhle gleicht. Die Einwohner geben die ſelt⸗ 
ſamſte Miſchung ab; man ſieht weiße, ſchwarze, ku⸗ 
pfrige u. ſ. w. Die Weiber, die man jedoch nur 
durch eine Art von weißem Schnupftuch ſieht, welches 
ihnen das Geſicht, ausgenommen die Augen, verhüllt, 
ſcheinen meiſt alle ſehr haͤßlich, alt, uͤbel gebaut, ohne 
Gewandtheit und Grazie; die Juͤdinnen find huͤbſcher 
und gehen unverſchleiert. — Die Caſſaubah, der Palaſt 
des Deys, iſt ein weitlaͤuftiges Gebaͤude, mit einigen 
Kanonen armirt und von einer Mauer mit Schieß⸗ 
ſcharten umgeben. Es würde ſchwer ſeyn ſich demſel— 
ben zu nähern, wenn einiger Widerſtand geleiſtet 
würde. — Man hat in den Saͤlen und Gemaͤchern 
eine Menge prächtiger Meubles, Waffen, Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke und andre herrliche und koſtbare Gegenſtaͤnde ger 
funden. Unter den Schaͤtzen des Deys ſoll ſich ein 


Muttergottesbild in Lebensgroͤße maſſiv von reinem. 


Golde befinden. Wenn alles war iſt, was man von 
den in der Caſſaubah aufgefundenen Koſtbarkeiten er— 
zahlt, fo muͤſſen ungeheure Reichthuͤmer daſelbſt aufge⸗ 


Häuft geweſen ſeyn. Es heißt, jedes Regiment werde 
26, Orden erhalten, und die Offiziere, Unterofſiziere 
und Soldaten noch außerdem ein Geldgeſchenk. Im 
Ganzen find uns im Laufe des Feldzugs 245 Offiziere 
und 3150 Soldaten getoͤdtet oder verwundet worden. 
Dies iſt die Angabe nach den genaueſten Reſultaten. 


Der Paſcha von Egypten hat dem Koͤnige von Frank 
reich den Obelisken der Cleopatra zu Alexandrien, und 
die beiden praͤchtigen Obelisken von Lougſor, wegen 
welcher der Baron Taylor ruͤckſichtlich des Ankaufs 
unterhandeln ſollte, geſchenkt. 


Paris, vom 28. July. — Mittelſt Verordnung 
vom 25ſten d. M. haben Se. Majeſtaͤt dem Marſchall 
Herzog von Raguſa das Tommando ſaͤmmtlicher Trup⸗ 
pen der erſten Militair⸗Diviſion verliehen. \ 

Der Graf v. Bourmont ſoll geſtern hier eingetrofr 
fen ſeyn. . 

Der Messager des chambres enthalt in Bezug 
auf die geſtern und heute hier ſtattgehabten Unruhen 
Folgendes: „Noch iſt es Zeit. Der Ruf der Charte 
iſt der erſte, der aus franzoͤſiſchen Herzen erſchallt. 
Unter dieſem großen Volke, das ſich auflehnt und 
ruͤſtet, giebt es auch nicht Einen, der nicht bereit waͤre, 
die Waffen von ſich zu werfen, ſobald das Geſetz wie⸗ 
derhergeſtellt wird. Als Franzoſen und vorzuͤglich als 
Conſtitutionelle, beſchwoͤren wir die Regierung, durch 
eine ſchleunige Rückkehr zu heiligen Schwuͤren das 
Vaterland zu entwaffnen. Man zeige ſich aufs Neue, 
mit der Verfaſſungs⸗Urkunde in der Hand, und jene 
unermeßlichen Volksmaſſen, die ſich, wo es die Ber 
theidigung ihrer Rechte gilt, durch nichts bezaͤhmen 
und niederſchlagen laſſen, koͤnnen wieder zu frledferti⸗ 
tigen Bürgern werden, ſobald man ihnen die Geſetze, 
dieſe einzige Bedingung des Friedens, zuruͤckgiebt. Man 


bedenke es wohl; in wenigen Stunden moͤchte es viel⸗ 


leicht nicht mehr Zeit ſeyn, Reue zu fuͤhlen. Wir 
ſelbſt wuͤrden alsdann dem Vaterlande angehoͤren; un— 
ſere Rolle als Schriftſteller und Verſoͤhner hätte auf 


gehoͤrt, und wir wuͤrden nur noch Frankreichs Maͤr⸗ 


tyrer ſeyn. Unſere Wahl ſteht feſt.“ 
Be Eng lan d. 


London, vom 25. Juli. — Die Thron-Beſteigung⸗ 
des jetzigen Koͤnigs hat zu vielfachen Aeußerungen der 
offentlichen Meinung Anlaß gegeben, theils durch Vers. 
ſammlungen der Buͤrger, theils in den Tagesblaͤttern, 
theils durch eine Menge von Flugſchriften, von denen 
mehrere mit vielem Scharfſinn abgefaßt ſind, und deren 

reißender Abgang die Theilnahme des Publikums er⸗ 
weiſt. Ganz beſonderes Aufſehen har ein (bei James 
Ridgway erſchienenes) „Schreiben an den König” 
erregt, namentlich durch den Umſtand, daß, wie ver⸗ 
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Koͤnig. 


. GE 
4 Meg 
— E 
4 


"EN Ges 
ſichert wird, der verehrt N 
gerichtete Zuſchrift gel a nicht mißfällig dar⸗ 
über geäußert habe. Wenn freimuͤthige und ruͤckſichts⸗ 
loſe Aufdeckung des Standes der Dinge in England 
nicht zu den ungewoͤhnlichen Erſcheinungen gehoͤrt, ſo 
verdient dieſes Schreiben doch beſondre Auszeichnung 
durch feine. Klarheit und Bündigkeit, und noch mehr 
dadurch, daß der Verfaſſer ſich niemals hat e 
laſſen, die Schranken der gebuͤhrenden Ehrfurcht z 
uͤberſchreiten. „Sire! — ſo beginnt der Verfaſſer — 
Ew. Majeſtaͤt haben den Thron dieſer Reiche in einem 
Augenblicke beſtiegen, dem guͤnſtigſten für einen Monar⸗ 
chen, dem die Wohlfahrt feiner Unterthanen am Herr 
zen liegt, und der ſelbſt der Schoͤpfer ihres Gluͤcks zu 
fein wuͤnſcht. Die Regierung des juͤngſtverſtordenen 
Souverains zeichnet ſich vor allen anderen durch den 
Ruhm ſiegreicher Kriege aus: jedoch eine reichere Aerndte 
unſterblicher Ehre harrt noch des Schnitters — ein 
ungleich edleres Ziel des Ehrgeizes eroͤffnet ſich Ewr. 
Majeſtaͤt. In der gegenwärtigen bedeutungsvollen Krifis 
findet ſich das Land unter fo beſonderen Umſtaͤnden, 
daß es in der Macht eines Individuums — wenn 
auch nur eines Einzigen — ſteht, faſt ohne Anſtren⸗ 
gung, ſicherlich ohne Opfer, der Bevoͤlkerung Wohltha⸗ 
ten von unberechenbarem Umfange zu verleihen und 
den Grund zu dauerndem Nationalgluͤck zu legen. 
Brauche ich erſt zu ſagen: dies Individuum iſt — der 
Die erhabenſte Eigenſchaft der Gottheit iſt 
unſtreitig ihre Allguͤte — der Wille und die Macht, 
zu begluͤcken. Sire! Sie beſitzen dieſe Macht — ſollte 
der Wille nicht fehlen, ſo werden kommende Millionen 
Sie, zunaͤchſt dem goͤttlichen Urheber alles Segens, 
als Gruͤnder ihres Gluͤcks betrachten, und Wilhelm 
der Wohlthaͤtige wird der Beiname ſeyn, mit welchem 
die Nachwelt Ihr Andenken ſegnen und preiſen wird. 
Die Conſtitution dieſes Landes giebt vor, eine reprär 
ſentative zu ſeyn. Jedermann iſt jedoch gegenwaͤrtig 
überzeugt, daß die Majoritaͤt des ſogenanuten populai⸗ 
ten Zweiges der Legislatur von einer kleinen Anzahl 
Pairs und großer Grundeigenthuͤmer ernannt wird. 
Die Beſchluͤſſe des Hauſes der Gemeinen oder die 
Reſultate einer allgemeinen Wahl fuͤr die Aeußerung 
der National-Stimme hinſichtlich des Verfahrens der 
Regierung zu halten, iſt eine anerkannte Ungereimtheit. 
Der einzige Zügel derjenigen, in denen die Macht wirk— 
lich beruht, iſt ihre Beſorgniß, die Erbitterung des 
Volkes zu einem Grade zu ſteigern, welcher eine offene 
und verzweiflungsvolle Revolution veranlaſſen diirfte, 
Abgeſehen hiervon, giebt es keinen Zaum fuͤr die Selbſt⸗ 
ſuͤchtigteit der großen Familien, die in der Wirklichkeit 
die Gemeinen erwählen.. So hat wenigſtens die Bris 
tiſche Conſtitution ſeit dem letzten Halbjahrhunderte, 
oder noch länger, gewirkt. (Be Beilage.) 
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(Beſchluß.) Und dennoch exiſtirt, wie lange 
es auch geſchlummert, ein Elementar⸗Prineip in dies 
fer Conſtitution, kraͤftig genug, um die ſelbſtiſchen 
Combinationen der Wenigen zu vernichten und die 
Sache der Vielen zu verfechten. Dieſer Keim goͤtt⸗ 
licher Macht liegt in der Königlichen Prärogative, die 
Mitglieder der Regierung zu ernennen. In einer 
beſchränkten Monarchie iſt nichts weiter beſchroͤnkt, 
als die Macht des Souverains, Böfes zu thun — 


feine Macht, Gutes zu thun, zu beglücken und zu 
retten, fein Volk den Bedruͤckungen einer blinden und 


habgierigen Ariſtokratie zu entreißen, die Suͤndfluth 
der Beſtechung zu hemmen, die National-Hülfsquellen 
ſparſam zu benutzen, den Gewerbfleiß zu ermuntern, 


die Rechtspflege zu befoͤrdern und zum allgemeinen Be⸗ 


ſten zu verwalten — zu dieſen Zwecken ſind ſeine 
Vollmachten unbegraͤnzt oder doch nur durch die Natur 
der Dinge begränzt. — Jahre lang hat die wohlthaͤ— 
tige Gewalt des Koͤnigthums im Schlummer gelegen, 
zur Unthätigkeit beſtochen durch eine ſchmutzige Theis 


lung der dem Volke abgenommenen Beute mit der 


Ariſtokratie. Sollte indeſſen das Ende dieſer ſchmaͤhli— 


chen Verabredung einmal gekommen ſehn, ſollte der 
Monarch ſein Gewicht in die Schale der Nation wer 


Der unn len wuͤrde dann das Streben zum 
zeſſerwerden, reich und unendlich feine Aerndte von 
Suhm und chbarken ſeyn So koͤnnen wir der 
graufamen, echſewaßf Helfen, einer Oltgarchie von 


Unterdrütkern einerſeits, oder einer repolutloͤnaͤren Er“ 


ſchütterung anbererfeits, entgehen. So kann das Schick 
ſal dieſes großen Reiches, pon welchen vielleicht das 
Loos der ganzen cidtliſtctel Welt abhängt, ſich guͤnſtig 
entſchelden. — Wer wagt es zu laͤugnen, daß eine 
große Umwandlung, es ſei nun zum Boͤſen oder zum 
Guten, nahe bevorſteht? Wer mag beſtreiten, daß 
eine ſolche Umwandlung nothwendig iſt? Seit funf⸗ 
zehn Jahren genoß Großbritanien der Segnung des 
Friedens; Segnung ſage ich? — Hätte es nicht eine 
ſeyn ſollen? Aber iſt es eine geweſen? Befinden ſich 
nicht nach dem Verlaufe von 15 Friedensjahren alle 
ur Jutereſſen des Landes, alle producirenden Klaſ⸗ 
fen, die Maſſe des Volkes, in einer ſchlimmeren Lage, 
als nach der Beendigung eines langen und verderbli— 
chen Krieges? Nimmt die Staats⸗Einnahme nicht 
fortwährend ab? Schwindet nicht der Handel? Ver 
mindern ſich nicht Verdienſte und Tagelohn? Sind 
die Arbeiter Großbritaniens nicht verarmt und die von 
Irland nicht in Gefahr, vor Hunger umzukommen? 
Iſt es nicht allgemein anerkannt, daß unſere Geſetze 
einer völligen Rechtsverweigerung gleich kommen und 
ein Gewebe von Ungereimtheit bilden? Und iſt nicht, 
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183. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 7. Auguſt 1830. | 


um Alles in Allem zu fagen, die Nation unzufrieden 
und ungluͤcklich? Ohne unſre auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe 
zu beruͤckſichtigen, die vielleicht eine eben ſo trübe 


Schilderung geſtatten, iſt nicht dies unſre innere 


Lage, nach 15 Jahren ununterbrochener Muße zur Be⸗ 
nutzung der unermeßlichen Huͤlfsgnellen dieſes wohlha⸗ 
benden, werkthaͤtigen, kraftvollen und erfindungsreichen 
Volkes?“ — Der Verfaſſer berührt nunmehr in einer 
flüchtigen Ueberſicht dasjenige, was in jener Zeit ges 
ſchehen iſt. Er weiß nichts weiteres aufzuzeigen, als 
die katholiſche Emancipation, die aber ſchon vor 30 
Jahren zugleich mit der Union haͤtte beſchloſſen wer⸗ 
den ſollen; einige wenige Verbeſſerungen der Kriminal⸗ 
Geſetze, während deren größter Theil anerkannt mau⸗ 
gelhaft iſt und das geſammte Civil-Recht eine Maſſe 
von Unſinn und Ungerechtigkeit bildet; und ein Erlaß 
des nominellen Betrages der Steuern, waͤhrend die 
gleichzeitigen Geſetze, hinſichtlich des Geldumlaufs, die 
wirkliche Steuerlaſt ungeheuer vermehrt haben. Von 
da geht er zu demjenigen über, was da haͤtte geſchehen 
koͤnnen. Hier ſtellt der Verf. eine ganze Menge von 


Gegenſtaͤnden auf, während er zugleich behauptet, daß 


die Regierung und die Legislatur durchaus im Gegen⸗ 
ſatze mit den Intereſſen der Regierten verfahren ſehen. 


„Schreiten wir — fagt er endlich — „zu dem, was 


noch geſchehen kann. Sollte das gegenwartige 
Syſtem fortdauern: ſollte weder der furchtbare Prozeß 
einer gewaltſamen Umwaͤlzung, noch die milde und 
göttergleiche Intervention der Prärogative, eine Radi⸗ 
kal⸗Veraͤnderung erzeugen, fo wuͤrden abermals fünfzehn 
Jahre, ſelbſt wenn der Zufall uns eine, fo lange und 
unwahrſcheinliche Fortdauer des Friedens geſtattete, 


voruͤbergehen und uns in derſelben oder vielmehr in 
unermeßlich ſchlimmerer Lage zuruͤcklaſſen, weil, waͤhrend 


andere Nationen raſch fortſchreiten wuͤrden, das Ste⸗ 
henbleiben ein Ruͤckſchritt wäre. Das Syſtem des 
Flickens und Stopfens, der Palliativ-Mittel und Noth⸗ 
behelfe, das Gewaͤhrenlaſſen der Dinge — das Syſtem 
der ſtets gefchmeidigen Prinzipien, der ſchielenden Ber 
meinplaͤtze, der Verſchwendung von Zeit und Wort mit 
Erwägung und Wiedererwaͤgung jaͤmmerlicher und uns 
zuſammenhaͤngender Einzelnheiten oder abgeſchwackter 
Kleinlichkeiten — wird die Thaͤtigkeit des Parlaments 
15 andere Seſſionen hindurch beſchaͤftigen; die Kraft, 
die Energie, die Kunſt und das Talent dieſes bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Volkes, werden nach wie vor abprallen 
in vergeblichem Ankampfe gegen kuͤnſtliche Hinderniſſe, 
die ſich dem Zuwachs ihres Gemeinwohles entgegen 
ſtellen. So wird unſere Laufbahn fortgehen, bis end⸗ 
lich irgend eine Combination von Umſtaͤnden den aus 
genblicklichen Schlummer ſtoͤren wird, welcher jetzt die 
boͤſeu Leidenſchaften des Menſchengeſchlechts einwiegt; 


Tage der Unruhe und des Kampfes, des Blutvergie⸗ 
ßens und der Leiden werden zuruͤckkehren, die goldne 
Gelegenheit, die innere Wohlfahrt und das Heil des 
Landes zu ſichern, und vielleicht zu gleicher Zeit das 
Wohl der ceivilirſirten Welt, wird unbenutzt voruͤber 
gegangen ſeyn, und die Herrſchaft der Noth und Ver⸗ 
wirrung, begleitet von nutzloſer Aufopferung und übel: 
berechneter Tyrannei, wird abermals eine verheerende 
Gewalt uͤber das Menſchengeſchlecht erringen!“ In 
dem Monarchen allein erblickt der Verfaſſer die Ab: 
huͤlfe aller dieſer Uebel. Von Ihm erwartet er, daß 
Er den Dienern ſeinern Wahl eine nationelle, nicht 
eine partielle, eine umfaſſende und gerade nicht eine 
eugherzige und wankelmuͤthige Politik vorſchreiben werde. 
Bei der Bildung eines Miniſteriums will er die Maß⸗ 
regeln, nicht die Menſchen, beruͤckſichtigt wiſſen. „Wir 
bedürfen“, jagt er, „einer Veraͤnderung des Syſtems, 
nicht blos der dramatiſchen Perſonen. Wenige und 
einfach ſind die Maßregeln, die das Intereſſe des 
Landes erheiſcht. Sie liegen auf der Oberfläche, und 
nut Blindheit des Vorurtheils, Eigennutz oder Hart⸗ 
naͤckigkeit hat fie uͤberſehen konnen.“ Der Verfaſſer 
faßt ſeine frommen Wuͤuſche in ſechs Hauptpunkten 
zuſammen: 1), Reifliche Reviſion des Geldſyſtems 
um die produktiven Klaſſen vor der Entwerthung ihrer 
Baarſchaften zu ſchuͤtzen und den verderblichen Schwan 
kungen eines taͤuſchenden Wohlſtandes und wirklicher 


Noth vorzubeugen. 2) Revifion unſerer finanziel, ring eigenhändig. mit der Aeußerung, zugeſtollt, daß er 
Hoheit tragen 
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len Politik, mit Verminderung der Einſammlungs⸗ 
koſten, und Aufhebung derjenigen. Steuern auf Arbelt 
und rohe Materialien, welche die Produktion hemmen 
und daher die Quelle aller Steuern verſiegen machen. 
„Unſere Financiers“, ſagt er, „haben die Ausſaat be 
ſteuert, ſo wie ſie in den fruchtbaren Boden gelegt 
wird. Sie haben die Gans gerupft, welche die gold⸗ 
nen Eier legt, ihre Nahrung geſchmälert und ſie durch 
Auſtrengungen erſchoͤpft, nach ihrem Schatze zu haſchen, 
noch ehe er erzeugt iſt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
das fie unter ihren Händen ſterben duͤrfte.“ 3) Eine 
allgemeine Erleichterung hinſichtlich der geiftlichen 
Zehnten. 4, Reform in der Verwaltung der Engs 


liſchen Armengeſetze und Verpflanzung derſelben. 


nach Irland, ſo wie der Entwurf eines Planes zur 
Verſetzung der Armen aus der arbeitenden Klaſſe aus 
üͤbervoͤlkerten Gegenden, wo fie dem Staate zur Laft 
fallen, nach denjenigen, wo ihre Anzahl gering iſt und 
die Arbeit belohnt werden kann. 5) Umgeſtaltung uns 
ferer Civil, und Kriminal-Geſetze durch allge⸗ 
meine Einführung oͤrtlicher Gerichtshoͤfe, um eine bil⸗ 
lige, ſchleunige und wirkſame Rechtspflege herbeizufuͤh⸗ 
ren. 6) Die Reform der Jagdgeſetze, die in ihrem 


jetzigen Stande das Verbrechen des Wilddiebſtahls er⸗ 


zeugen, das wieder durch ſein boͤſes Beiſpiel und ſeine 
Beſtrafung andre Verbrechen nach ſich zieht. 


mentes genannt haben, die bisher eine nothwendige 
Vorlaͤuferin jeder andern Reform zu ſeyn ſchien. Er 


N „Der. 
Verf, würde außer dieſem noch die Reform des Parla- 


Re 1 
zweifelt indeſſen nicht, 


i er König auch unter den 
jetzigen Umſtaͤnden ein zur Erreichung jener Wuͤnſche 
angemeſſenes Miniſterium finden koͤnne, weiches durch 
die einmuͤthige Beiſtimmung des ganzen Landes im 
Stande wäre, dem faetidſen Widerſtand jener antina⸗ 
tionellen Kabale Trotz zu bieten. Alsdann, meinte er, 
würde ſich eine Reform der Legislatur bei kaͤlterem 
Blute erwaͤgen laſſen. „Sollten — ſchließt der Ver⸗ 
faſſer — dieſe Wuͤnſche erreicht werden, und der Him⸗ 
mel Ew. Maj. dereinſt aus der Mitle einer liebevol— 
len und dankbaren Nation entruͤcken, ſo wuͤrde ein 
glaͤnzendes Licht Ihrem Grabe entſtroͤmen, ein Leucht; 
feuer jr die Nachwelt, welche das Andenken des Er⸗ 
retters von Großbritanken, Wilhelms des Wohlthaͤtigen, 
ehren wird. In aller Demuth und im ernſtlichen 
Vertrauen, daß ich durch Hinweiſung auf dieſe wahr, 
haft vaͤterliche und Koͤnigliche Politik, uur den freiwil⸗ 


ligen Eingebungen Ihrer Koͤniglichen Weisheit und 


Wohlthaͤtigkeit vorgreife, wage ich, trotz des Spruchs, 
daß die Wahrheit nie zu den Ohren der Könige dringt, 
mich zu unterſchreiben Ew. Majeſtaͤt loyalſter und er⸗ 
gebenſter Unterthan Veritas,‘ 1 
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Mi s c e lle a 


Se. Königl. Hoheit der Kronprinz haben bei Höchſt⸗ 
ihrer Abreiſe von Altwaſſer, dem daſigen Brunnenarzte 


Hrn. Hofrath Dr. Hinze einen koftbaren Brillant, 


denſelben zum Andenken an Se. Kgl. 
mige ⸗ n ST e So 


"Der bete Yuguß-d. J. wude „and , Babe ki 
| fich begangen, „But Wel fer beg 
Feſtes waren am Vorabende das Brunnenhaͤuschen, 


Charlottenbrunn feſtlich begangen. 


der ſchoͤne mit hohen Kaſtanienbaumen. beſetzte Brun, 
nenplatz, der, datau ſtoßen % Teich, und die nach Gar, 
venskuh führende Lindeng 
wurde an demſelben Abende 
abgebrannt. 


Man berichtet aus Berlin, unterm. 3. Augi or 
„Mit den Geſinnungen der innigſten treueſten Ergeben 
beit und der dankbaren Verehrung und Liebe, begehen 


die Bewohner der hieſigen Reſidenz — fo wle alle 


Preußen — heute wiederum im häuslichen. Krei 5, wie 
in großeren Vereinen und feſtlichen Verſammlungen, 
den Geburtstag des erhabenen Landesvaters. ie 


Koͤnigl. Univerfität, feierte das Feſt im großen Hörſaale 
des Univerſitaͤtsgebaͤudes mit einem ſolennen Actus, 
der durch die Anweſenheit Sr, Koͤntgl. Hoheit des 
Kronprinzen verherrlicht wurde. Nachdem zuvörderſt 
von dem akademiſchen Sängerchor ein lateiniſcher Feſt⸗ 
geſaug vorgetragen worden, hielt der geheime Regle⸗ 
rungsrath und Profeſſor Boͤckh in lateiniſcher Sprache 
eine Rede, in welcher er von der heute erfolgten Er, 
Öffnung des Muſeums Anlaß nahm, darzuſtellen, wie 


die Regierung Sr. Majeftät eben fo ſehr durch die 


r. 
lee glänzend erleuchtet, auch 
5 eee fee 
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7 9 
freigebige Beförderung der Kuͤnſte, als durch die Bes 
guͤnſtigung der Wiſſenſchaften ausgezeichnet iſt, indem 
er zugleich zeigte, wie Kunſt und Wiſſenſchaft, mit 
verſchiedenen Mitteln nach demſelben Ziele ſtrebend, in 
der innigſten Verbindung ſtehen. Sodann verkuͤndete 
der zeitige Rector der Univerſität, Profeſſor Hegel, die 
Gutachten uͤber die auf die vorjährigen Preisaufgaben 
eingegangenen Ausarbeitungen der hier Studirenden, 
und vertheilte die, in goldenen Medaillen mit dem 
Bruſtbilde Sr. Majeſtaͤt des Königs beſtehenden Preiſe 
an die Nachbenannten: Die beiden theologiſchen Preiſe 
an die Studirenden Konrad Stephan Matthies von 
Hildesheim und H. W. Abecken aus Osnabruͤck; die 
beiden von der medieiniſchen Fakultat ausgeſetzten 
Preiſe an die Stud irenden Benedikt Meyer aus Ars 
halt: Bernburg und P. Zwicklitzer aus Schleſten; die 
philoſophiſchen Preiſe an die Studirenden G. F. Brohm 
aus Stendal und C. F. Gutzkow' aus Berlin. Der 
juriſtiſche Preis kam, wegen Unzulänglichkeit der ein⸗ 
geſandten Arbeiten, nicht zur Vertheilung. Der Reetor 
machte hierauf die neuen Preisaufgaben bekannt, und 
mit abermaligem Geſang ward die Feier beſchloſſen. 
In mehreren der hieſigen Gymnaſien wurden ebenfalls 
feierliche Reden gehalten. Die Eroͤffnung des neuen 
Muſeums gehoͤrte zu denjenigen Feierlichkeiten des 
Tages, welche einen fortwirkenden, dauernden Genuß 
verheißen, da erſt eine langere und vertrautere Ber 
kanntſchaft mit dieſen Kunſtſchaͤtzen das Publikum in 
den Stand ſetzen wird, dies Königliche Geſchenk wuͤr 
digen zu lernen. Die unteren Raume, in welchen ſich 
die Sammlungen der Vaſen, geſchnittenen Steine und 
Münzen. befinden, konnten heut noch nicht eröffnet wer⸗ 
den; auch von den Sälen der Antiken blieben zwei 
noch geſchloſſeu. Nur die Bildergallerie iſt vollſtandig 
aufgeſtellt, und fie war es auch, welche die größte 
Theilnahme in Anſpruch nahm, zumal, da bereits ein 
wohlgeordneter Katalog derſelben vorhanden iſt. An 
der geſchmackvollen und doch zugleich untetrichtenden 
Weiſe der Aufſteuung erkennt man. fogleih, daß vor 
nehmlich kuͤnſtleriſcher Sinn die Auordnung und Aufs 
ftellüng leitete, allein auch der. wiſſenſchaftlichen Ber 
gründung iſt bei bieſer Gallerie in der ausgezeichnete⸗ 
ſten Weife Genüge geſchehen. Wenn es zu weit fuͤh⸗ 
ren wurde, alle Diejenigen namhaft zu machen, welche 
ſich hierbei ein bleibendes Verdienſt erwarben, ſo mag 
uns wenigſtens vergoͤnnt ſeyn, des Herrn Hofraths 


Hurt, der ſich ſeit einer langen Reihe von Jahren mit 


unermädlichem! Eifer und gründlicher Beharrlichkeit 
um die Königlichen Sammlungen bemuͤht hat, in dank 
barer Anerkennung zu gedenken.“ EI 


Das preuß. Gold beſteht aus doppelten, einfachen 
und halben Friedrichsd'oren, ſämmtlich aus einer Maſſe 
geprägt, worin 7 reines Gold und „ Zuſatz find: 
35 doppelte, oder 70 einfache, oder 140 halbe Frie⸗ 
drichsd'ore wiegen ein preuß. Pfund, welches 2 Mark 
koͤnniſch. an Schweere gleichkommt. Bei der Rechnung 
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im Golde wird der Fr.d'or zu 5 Thlru. angenommen: 
in 19344 Thlru. preuß. Goldwaͤhrung iſt daher eine 
Mark reines Gold. Das Geſetz uͤber die Muͤnzver⸗ 
faſſung in den preuß. Staaten vom 30. Sept. 1821, 
hat dieſe weſentlich ſeit 1764 unverändert beſtandenen 
Verhaͤltniſſe zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht und ber 
ſtoͤtigt. An ſolchem Gold ſind geprägt: worden: ſeit 
Wiederherſtellung des Muͤnzfußes von 1750 durch das 
Muͤnz⸗Edikt vom 29. Maͤrz 1764 bis zum 1. Junius 
1786, als dem ſonſt üblichen Schluſſe des Rechnungs⸗ 
jahres, für 29 Milf. 599,482 Thlr., vom 1, Jun, 
1785 bis dahin 1798, 12 Mill. 419,227 Thlr., von 


1. Jun. 1798 bis 11. Okt. 1806, 13 Millionen 


305,677 Thlr., vom 11. Okt. 1806 ab unter franz. 


Verwaltung 790/585 Thlr., ſeit dem 1. Jan. 1809 


bis zum 31. Dez. 1829, 10 Mill. 64,5974 Thlr.; 
zuſammen 66 Mill. 179,570 Thlr. Es iſt ganz un⸗ 
moglich, mit irgend einem Grade von Wahrſcheinlichkeit 
anzugeben, wieviel Friedrichsd'ore nach uͤberhaupt und 
wie viele insbeſondere innerhalb der Graͤnzen des preuß. 
Staats ſelbſt noch gegenwärtig im Umlaufe find, Die 
Summe des Goldes, welches noch im preuß. Staate 
in Umlauf befindlich iſt, ſcheint nicht ſehr bedeutend 
zu ſeyn. — Vom 1. Jun. 1793 bis dahin 1795 ſind 
auch fuͤr 4 Mill. 178,043 Thlr. Goldwaͤhrung 
Dukaten unter preuß. Stempel geprägt worden, 
und außerdem haben noch! Ausprägungen von Du⸗ 
katen und andern Goldmuͤnzen im Betrage von 
185,367 Thlr. in den Rechnungsjahren 1733, 
1728, 1793, 1728 und 175 ſtatt gefunden“ In⸗ 


deſſen ſind dieſe Goldmünzen ſchon ſeit 1806, wie es 


ſcheint, gänzlich aus dem Umlaufe verſchwunden. Den 
groͤßten Theil des preußiſchen Sübergeldes bilden die 
Thalerſtücke, aus einer Maſſe, wovon 3 reines Silber 
und 4 Jüſatz von Kupfer iſt; ſo, daß 21 Stuͤck ganze 
Thaler ein preuß. Pfund wiegen. Es ſind davon ge⸗ 
prägt worden: von 1764 bis zum 1. Junius 1786 
15 Mill. 875,874 Thlr., vom 1. Junius 1786 bis 
dahin 1798 14 Mill. 875,087 Thlr. / vom 1. Junius 
1798 bis 11. October 1806 9 Mill. 643,312 Thlr., 
vom 11. October 1806 ab unter Franzi Verwaltung 
1 Mil. 536,341 Thlr., in der Nothmüunze zu Glaz 
vom Auguſt 1807 bis Februar 1810 32,653 Thlr., 
ſeit dem 1. Januar 1809 bis zum 31. Deebr. 1829 
55 Mill. 671,239 Thle. Zuſammen 97 Millionen 
634,507 Thlr. Unter dieſer Angabe find mitbegriffen 
diejenigen halben und viertel Thalerſtuͤcke, welche aus 
eben der Maſſe, wie die ganzen Thaler, doch haupt⸗ 
ſaͤchlich nur in den Jahren 1764 bis 1766 gepraͤgt 
wurden, und wovon beziehungsweiſe 42 Stuͤck und 84 
Stuck ein preuß. Pfund wogen. Es find nun nicht 


allein Thalerſtuͤcke aus allen Jahren von 1764 einſchließ⸗ 
lich und halbe und Viertel Thaler von 1764 bis 1766, 


ſondern auch noch gar nicht ſelten ganze Thaler und — ob: 
wohl minder häufig — halbe und Viertel, Thaler aus den 
Jahren 1750 bis 1754 im Umlaufe. Daß preuß. Thaler: 
ſtuͤcke auf fremden Muͤnzſtaͤtten in irgend erheblichen Quan⸗ 
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titäten eingeſchmolzen wären, iſt kaum wahrſcheinlich. 
Wenn alſo auch verhältnigmäßig nur ein kleiner Theil 
der preuß. Thalerſtuͤcke, die ſeit 1764 geſchlagen wor- 
den, wieder eingeſchmolzen ſeyn duͤrfte: fo iſt doch ger 
wiß, daß ſehr viele davon außer dem preuß. Staate 
im Umlaufe find. — In Folge des Geſetzes uͤber die 
Muͤnzverfaſſung vom 30. September 1821 wird nun 
mehr kein anderes kleines Courantgeld geprägt, als 
Sechſtel⸗Thaler. Aus dieſem Geſetze geht hervor, daß 
dieſe Geldſtuͤcke ein Sechstheil des Silberwerths des 

halers, alſo n Mark reines Silber enthalten ſollen. 
2 es allzu koſtbar blieb, die vorhandenen großen 
Summen von Sechſtel⸗Stuͤcken einzuziehen und umzu⸗ 
prägen; ſo war man genoͤthigt, ſich fortwaͤhrend der 
alten, ſtark verſetzten Maſſe zu bedienen, und ſuchte 
nur, durch ein ſehr ſorgfaͤltiges Gepraͤge der neuen 
Sechſtel⸗Stuͤcke, die betruͤgliche Nochahmung zu erſchwe⸗ 
ten. Die ganze Auspraͤgung von kleinem Courant ſeit 
1764 bis zum 31. Dez. 1829 nach Abzug der wieder 
eingezogenen Muͤnzen beträgt in 4 Stuͤcken 16 Mill. 
989,777 Thlr., in + St. 443,906 Thlr., in + St. 
35 Mill. 650,566 Thlr., in 1 St. 16 Millionen 
897,789 Thlr., in c St. 621,318 St., zuſammen 
70 Mill. 603,365 Thlr. Die Thalerſtuͤckprͤgung mit 
Einſchluß der halben und viertel Thaler betrug in dem⸗ 
ſelben Zeitraume 97 Mill. 634,507 Thlr., die ganze 
Silberauspraͤgung außer der Scheidemuͤnze alſo 168 
Mill. 237,863 3 Thlr. 


. ö 
gitte, wohin, den neueſten Nachrichten zu Folge, 


ig von Frankreich ſich gefluͤchtet haben ſoll, iſt 
85 Nan — Departement du Nord, ſehr bes 
deutende Feſtung, von Vauban erbaut, als ſolche bes 
ruͤhmt durch die Belagerung der Oeſtreicher im Feld 
zuge von 1792 und hat 60,000 Einwohner. Seit 
dem Utrechter Frieden 1713 gehoͤrt ſie zu Frankreich. 
Ihr Marktplatz und viele oͤffeutliche Gebäude find von 
ausgezeichneter Schoͤnheit. In der Umgegend erbaut 
man eine fo große Menge Oelgewaͤchſe, daß dadurch 
über 200 Windmuͤhlen bejchäftiget werden, Sie ums 
terhält bedeutende Fabriken in allen Gegenftänden und 
ein Theil der Einwohner treibt große Geſchaͤfte in Lie 
ferung von Schiffsbeduͤrfniſſen nach den Häfen Oſtende, 
Duͤnkerque und Calais. Von Paris iſt ſie 27 Mei⸗ 


len entfernt. 
a Verlobungs Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unſerer Tochter 
Nanuy, mit dem Herrn Moritz Friedländ er aus 
Beuthen O, ., beehren wir uns hiermit ergebenſt an, 
zuzeigen. Friedland bei Neiſſe den 2. Auguſt 1830. 

f J. Schoͤn wald und Frau. 


8 hlen ſich 5 
Als Verlobte ni n Sabns alt. 
„Moritz Friedländer, 


* 


N 


er 
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Verbindungs Anzeige. 

Die eheliche Verbindung meiner Tochter Au guſte 
mit dem Kaufmann, Herrn Stockmann in Jauer, 
zeige ich meinen geehrten Verwandten und Freunden 
hierdurch ergebenſt an. 

Oels den Aten Auguſt 1830. 

verw. Paſtor Schroͤter, geb. v. Knobelsdorff. 

Als Neuverehelichte empfehlen ſich ihren geehrte 
Verwandten und Freunden ergebenſt. 

Jauer den Aten Auguſt 1830. 

C. Stockmann, 
Auguſte Stockmann, geb. Schröter. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heut Nachmittag 314 Uhr wurde meine Frau von 
einem Knaben gluͤcklich entbunden, welches ich hieſigen 
und auswärtigen Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzeige. Breslau den 6. Auguſt 1830. 

Heymann auf Gallowitz. 


Todes Anzeigen. 

Das uns am 23ſten v. M. geſchenkte liebe Kind 
hat Gott heut zum hoͤheren Leben abgerufen. Dies 
widmen Freunden und Bekannten als wehmuͤthige 
Anzeige. Groß-Bargen den 1. Auguſt 1830. 

S. Heinrich, Paſtor. 
Fanny Heinrich, geb. Hoppe 


Heute Vormittag um 11½ Uhr endete nach kurzem 
Todeskampfe an Altersſchwaͤche und hinzugetretenem 
Schlag, unſer innigſt verehrter und geliebter Vater, 
Groß, und Schwiegervater, der Kaufmann und Mit⸗ 
Direktor der Koͤnigsfelder Stahl- und Eiſenfabrick, 
Gabriel Philipp Rudolph, ſeine irdiſche Laufbahn 
in einem Alter von 83 Jahren 7 Monaten und 8 
Tagen. Die wenigen entfernten Verwandten und die 
zahlreichen hieſigen Freunde und Bekannten, denen wir 
tiefbetruͤbt dieſe Anzeige widmen, und welche die Red⸗ 


lichkeit, Biederkeit und das menſchenfreundliche fromme 


Gemuͤth des Hinuͤbergegangenen erkannt haben, werden 
unferen Schmerz über dieſen Hintritt am beſten er: 
meſſen konnen. Sein ſchoͤnſtes Denkmal iſt fein wirk⸗ 
ſames Leben. Breslau den Gten Auguſt 1330. 
Karoline Rudolph jetzt vers 
ehelichte Strecke, 


Julie Rudolph verehelichte als Tochter. 


Kolshorn, 
Julius von Bomsdorff, Lieutenant im 
aten Huſaren-Rgt., als Enkelſohn. 
A. E. Strecke, Koͤnigl. Polizei als 
Rath zc., 75 ges, 
F. W. Kolshorn, Kaufmann,) ſöoͤhne. 
—— —w2kü 


Fr. 2. O. Z. 10. VIII. 6. J. u. R. C Ii. 


Theater Nachricht. 
Sonnabend den 7ten: Der Sänger und der 
Schneider. Singſpiel in einem Aufzuge, nach 

dem Franzoͤſtſchen. Hierauf: Paris in Pom⸗ 
mern. Vaudeville in einem Akt von L. Angely. 
Sonntag den Sten: Ritter Roſtſtaub. Schwank 
in einem Akt, von M. v. Maltitz. Hierauf: 
Die Schneidermamſells. Vaudeville in 

1 Akt von Angely. Nach dem erſten Stuͤck 

und am Schluß werden die Steyriſchen Alpen- 


ſaͤnger mehrere Piegen, was der Theaterzettel ber, 


ſagt, vortragen. 


—— — ——— ö ́u—v—y——ͤ — 
In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 


Dh Meénil, Dr. A., der Rehburger Brunnen 
als Kur- und Erholungsort. 16. Bene e 

: gr. 

Fels, J. M. Die kirchliche Trennung der Confeſ⸗ 
fionen im Bunde mit religidfer Vereinigung der 
Gemüͤther in paritätiſchen Staaten. Vier Abhand⸗ 
lungen. gr. 8. St. Gallen. broch. 13 Sgr. 
Gebete, die, und Ceremonieen in der heiligen 
Charwoche, zur Belehrung und Erbauung jedes 
katholiſchen Chriſten, aus dem roͤmiſchen Meßbuche 
uͤberſetzt von F. Ammon. 8. Augsburg. ae si 

8 Sgr. 


Meyer, L., der Liebe Recht und Sieg. Ein 


Roman. 2 Baͤnde. 8. Leipzig. br. 2 Rthlr. 8 Sgr. 
Spieker, Dr. C. W., Andachtsbuch für gebil⸗ 
dete Chriſten. 2 Thle. Ste verb. Auflage. 8. 
Berlin. br. i 2 Rthlr. 
Schrader, Dr. G. E., Gedichte. 8. Hamburg. 
broſch. ö 20 Sgr. 
Serrin's, Dr. A. Eloa. Welheſtunden der Andacht 
und des Gebets. Mit 1 Titelkupfer. 12. Frankfurt. 
broſch. 15 Sgr. 
Victor⸗Hugo, Cromwell. Drama in 5 Aufzuͤ⸗ 
gen, uͤberſetzt von J. B. Werner. 8. Frankfurt. 
broſch. 1 Rthlr. 23 Sgr. 


So eben ſind erſchienen: 8 N 
Der 11te und 12te Band 


d 
Stunden der Andacht 


zur Beförderung] 
wahren Ehriſtenthums u. haͤuslicher Gottesverehrung, 
. Dreize hen te \ 
vollſtaͤndige und unveränderte Original-Ausgabe. 


2. a ü. 
Complette Exemplare zu 4 Athlr. 
auf beſſeres Papier à 5 Rthlr. 10 Sgr. 
find in obengenannter Buchhandlung zu haben, 


—— — dl 
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Bekanntmachung. 
uͤr den laufenden Monat Auguſt geben nach ihren 
Selbſttaxen folgende hieſige Bäcker das größte Brodt: 
Sternitzki, No: 4. Laurenzius-Platz, Für 2 Sgr. 


2 Pfund 20 Loth. Mannſtaͤdt, No. 49. Ohlauer⸗ 


Straße, für 2 Sgr. 2 Pfund 14 Loth. Bruckner, 
No. 72. Nicolai⸗Straße, fuͤr 2 Sgr. 2 Pfund 12 Loth. 
Die meiſten Fleiſcher verkaufen das Pfund Rind- und 
Schweinefleiſch zu 3 Sgr., Hammel- und Kalbfleiſch 
2 Sgr. 6 Pf. Nur der Fleiſcher Schaffert, 
No. 38. Breiteſtraße, bietet das Pfund Rindfleiſch 
fuͤr 2 Sgr. 6 Pf. zum Verkauf. Das Quart Bier 
wird bei ſaͤmmtlichen Brauern und Kretſchmern fuͤr 
1 Sgr. verkauft. Breslau den öten Auguſt 1830. 
i Koͤnigliches Polizei-Praͤſidium. 


Bekanntmachung. 

Nachdem von dem unterzeichneten Gericht auf den 
Antrag des hieſigen Wohlloͤblichen Magiſtrats Behufs 
der Inſtandſetzung, die nothwendige Subhaſtation des 
sub Nris 55. 56. und 57. des Hypothekenbuches 
von Frankenſtein belegenen und auf 3937 Rthlr. nach 
dem Materialien, fo wie auf 5527 Rthlr. nach dem 
eventuellen Nutzertrage, abgeſchaͤtzten Steuer -Einnehmer 
Gruch ot ſchen Hauſes zu verfügen befunden worden, 


fo werden beſitz- und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hier- 


durch vor- und eingeladen, in den dieſerhalb auf den 
Iten Auguſt, 
16ten December c. Vormittags um 11 Uhr 
in unſerm Amts⸗Locale vor dem Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts Aſſeſſor Herrn von Gellhorn anberaumten 
Terminen in Perſon oder durch gerichtlich beglaubigte 
Vertreter zu erſcheinen, ſich von deren Kaufsbedingun⸗ 
gen zu informiren, ihre Gebote abzugeben, und die 
Adjudication des Funds zu gewaͤrtigen, im Fall nicht 
geſetzliche Anftände eine Ausnahme begründen; auch— 
werden die unbekannten Schneiderſchen Pupillen, 
für welche ex decreto vom 30ſten December 1768 
noch 50 Rthlr. auf No, 57 haften, sub poena präclusi 
mit vorgeladen. Frankenſtein, den 25. May 1830. 

g Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. a 

Zum Verkaufe des sub Nro. 20. b. in der Muu⸗ 
ſterberger Vorſtadt hierſelbſt gelegenen, den Geſchwi⸗ 
ſtern Vogel gehoͤrigen Graſe- und Ackergartens, wel 
cher gerichtlich auf 930 Rthlr. 13 Sgr. 4 Pf. ge⸗ 
ſchaͤtzt worden iſt, und worauf 250 Kthlr. geboten 
worden find, im Wege der nothwendigen Subhaſta— 


tion, haben wir einen anderweiten peremtoriſchen Bier 


tungssTermin auf den 24ſten September c. Bormits 
tags 11 Uhr vor dem Königl. Lands und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Herrn Hopf in unſerem Partheien-Zimmer 
hierſelbſt anberaumt, wozu befigr und zahlungsfaͤhige 
Kaufsluſtige hiermit eingeladen werden. i 5 

Strehlen den 19ten July 1830. ; 
König Preuß, Lands und Stadt-Geriht, - 


13ten October und peremtorie den 


” 


Edietal Citation 
„Nachdem unterm 26ſten Marz und 3iſten July g. 
‚über das Vermoͤgen der aus Klirten entwichenenen 
Schenkenbeſitzer Peter und Friedrich Auguſt Haſche 
der Conecurs eröffnet worden, fo werden ſaͤmmtliche 
Gläubiger derſelben hiermit öffentlich vorgeladen, ihre 
Anſpruͤche an die Coneurs⸗Maſſe laͤngſtens in dem anf 
den 25ſten (fuͤnf und zwanzigſten) Septem⸗ 
ber e. Vormittags 9 Uhr in Jahmen an gewoͤhnlicher 
Gerichtsſtelle angeſetzten Termine gehoͤrig anzumelden 
und zu beſcheintgen. Diejenigen, welche weder vor 
noch in dem Termine ſich melden, werden mit ihren 
Anſpruͤchen an die Maſſe praͤcludirt und ihnen deshalb 
gegen die uͤbrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden, Alle, die von dem Gemeinſchuldner 
Friedrich Auguſt Haſche an Geldern, Effeeten, Brief⸗ 
ſchaſten oder ſonſt etwas hinter ſich haben, aufgefor⸗ 
dert, ſolches bei Verluſt jedes Unterpfands- oder ande- 
ren Rechtes an das Gericht abzugeben. 

Spremberg den 31ſten July 1830. 
Das Patrimonial-Gerichts-Amt von Jahmen 
und Zubehoͤr. 
(gez.) Herrmann, Juſt. 


Subhaſtations⸗ Anzeige. : 

Das Johann Gottfried Lange fche — ſonſt Friedrich 
Kreuch ſche — auf 1,227 Rchlr. 10 Sgr. ortsgericht⸗ 
lich abgeſchaͤtzte Freihaus und Waſſermuͤhle Nro. 2. 
zu Nieder⸗Wernersdorf, Bolkenhainer Kreiſes, ſoll wer 
gen nicht gezahlter Kaufgelder in den auf den 24ſten 
September, den 25ſten October hieſelbſt und den 25ſten 
November I J. in dem Gerichts Kretiham daſelbſt 


anberaumten. Bietungs⸗Terminen, von welchem der letz⸗ 
ters pexemtoriſch iſt, Öffentlich verkauft werden, wozu 


befiß- und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit eingeladen 
werden. Fuͤrſtenſteim den 27ſten July 1830. 
Reichsgraͤflich v. Hochbergſches Gerichts Amt der 
Herrſchaften Fuͤrſtenſtein und Rohnſtock. 


CT 

Es ſollen am Iren August c. Vormittags von 9 
bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr und 
an den folgenden Tagen im Auctionsgelaſſe des Koͤnigl. 
Stadtgerichts in dem Hauſe No. 19. auf der Junkern⸗ 
Straße verſchiedene Effeeten, beſtehend in: Gold, 
Silber, Uhren, Porcellain, Zinn, Kupfer, Meſſing, 
Blech, Eiſen, worunter insbeſondere 4 Wagenfedern, 
und 24 Stuͤck alte Gewichte, ferner in; Leinenzeug, 
Betten, Meubles, Kleidungsſtuͤcke, einigen Violinen, 
Bratſchen, Violons, Trompeten, Poſaunen, Fagott's, 
Floͤten, Clarinetten und endlich in einem Forte; Piano 
und einem bereits fournirten Corpus zu einem Fluͤgel⸗ 
Inſtrumente, an den Meiſtbietenden gegen baare Zah⸗ 
lung in Courant verſteigern werden. b 

Breslau den 31. July 1830. i 
Auetions-Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt,Gerichts. 
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% A ne 9 | 
Veraͤnderte Familien⸗Verhaͤltniſſe beſtimmen den 
Herrn Eigenthuͤmer der ländlichen Beſitzung Ro. 7. 
in Alt⸗Scheitnig, ſolche mit den dazu gehoͤrigen 
Aeckern und Wieſen zu verkaufen. In ſeinem 
Auftrage lade ich demnach Kaufluſtige ein ſich 
an dem von mir hierzu beſtimmten Tage, den 
Eten September d. J. in meiner Wohnung Rit⸗ 
terplatz No. 4. einzuſinden und die eigenthum⸗ 
liche Ueberlaſſung der Beſitzung gegen das an⸗ 
nehmlichſte Gebot, mittelſt Abſchluß des diesfaͤlli— 
gen Contracts zu gewaͤrtigen. Die Beſchreibung 
der Beſitzung nebſt geometriſchen Plan, liegt bei 
mir jederzeit zur Einſicht bereit, ſo wie denn 
auch die Beſitzung ſelbſt nach Belieben in Augen⸗ 
ſchein genommen werden kann. 

Breslau den 29ſten July 1830. 

Der Juſtiz-Kommiſſarius, Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Dietrichs. 
Verpachtung. 

Der Eigenthuͤmer einer 1 Meile von Breslau gele⸗ 
genen Schankwirthſchaft nebſt Brennerei, Fleiſcherei, 
Bäckerei und Kramgerechtigkeit, iſt geſonnen feibige 
zu verpachten und zu Michaely zu übergeben. Das 
Nähere zu erfragen: Schmiedebrücke No. 50. beim 
Heten Schüfdß ?!; mamarE j 2 — 
FFP 

*Das große Verzeichniß & 
der nicht blos ſogenannten, ſondern wirklich. 
aͤchten Blumenzwiebeln aus Harlem, von 

J. G. Booth & Comp. in Hamburg, ft: 

unentgeldlich bei Unterzeichnetem in Empfang zu 

nehmen. Beſtellungen hierauf werden zu den 

Catalog⸗Preiſen prompt und ſchnell ausgefuhrt, 
durch Adolph Bod ſte in, n 

Nicolaiſtraße „gelbe Marie“ in Breslau. 
FF F 
n er en e 

No. 56581 Y, a., 85033 % d. zur erſten und zwei⸗ 
ten Claſſe 62ſter Lotterie gehörig, find verloren wor⸗ 
den, weshalb vor deren Ankauf warnt: 

Mamroth, un te. ⸗Einnehmer. 


— — 


Nccccecceccceccc ccc ee cxtcccccccecceceecccecccccc,x 


Y Boͤhmiſches Saamen⸗Stauden⸗ 8 
Korn, 

eee eee eee eee eee N 
wird von mir wie gewöhnlich alle Jahre geſchieht, 
geliefert und Aufträge dieſer Art portofrei erbeten, 
auch iſt hieſiger ſchoͤner Saamen⸗Weizen zu haben. 

Freyburg bei Schweidnitz den 3. Auguſt 1830. 

; Reuſchel, Negociant. 
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eiterariſche Anzeige Chriſtus und die Vernunft. 
Neue Bücher der Baumgärtnerſchen Buchhand, Drei nn Reden, nebſt en Beila⸗ 
lung zu Leipzig, welche jo eben an alle Buchhand— 45 3 n 25. Ji 9 1830 als Beikra REN 
lungen (in Breslau an die W. G. Kor n' ſche) ver gen. Zum N 830, King zur⸗ 
ſendet worden ſind: f 5 Anregung und Verſtaͤndigung dargebracht von 
Carl Gottfried Wilh. Theile, der Theol. Doct. 


Cern, i re - 
erſten Kammerdieners des Kaiſers Napoleon, und a. o. Prof. an der Univerſ. Leipzig. gr. 8. 


Den kwürdig keiten 15 Sg 
über Napoleons Privatleben, feine Familie Topographisch- historische Charte 
und ſeinen Hof. Erſter Band. gr. 8. broch. von Pallistina, i 
ES Preis: 20 Sgr. mit 96 biblischen Vignetten, entworfen 
Ein eben ſo anziehendes als lehrreiches Buch! Wir von J. T. Assheton, durchgesehen 
beſitzen viele Denkwuͤrdigkeiten über den Kaiſer Napo— und verbessert von Prof. Dr. C. F. K. Ro- 


leon, aber kein Werk dieſer Art lieſet ſich ſo gemuͤth⸗ = 22 „ar x 
lich und ohne Argwohn, als die ganz einfache, unbe, be 45 211 hoch, 33 Zoll 
fangene und buͤndige Erzählung ſeines ſehr gebildeten reit, auf dem feinsten Sch weizerpapier, 
Kammerdieners. Viele neue Thatſachen erfahren wir Preis: 2 Rkhlr.“ 
durch Conſtant, der von 1800 bis in die Nacht Diese in England mit grossem Beifall aufge- 
vom 19ten zum 20. April 1814 ſtets um Napoleon nommene Charte wird historisch: desshalb 
geweſen iſt und auf den dieſer ſehr Viel hielt. genannt, weil auf derselben nicht nar die Nas 

men der in der Bibel erwähnten Gegenden und! 


i Die haͤusliche Krankenwaͤrterin. 19 Orte, sondern bei den letzteren auch die Bege- 


F 2" ORTE ER TS aa s benheiten, wodurch sie merkwürdig orden 
Pariſer Geſellſchaft „ ' DEE EEE . 
Eine von ber Pa 5 Geſ ſlſchaf 1850 Volksunter sind, durch Angabe der Bibelstellen und Vignet⸗ 
richts 1829 gekroͤnte Schrift der Madame ten bezeichnet sind. Diese Charte ist ein herr 
Ae der er 55 dem Fc liches Hülfsmittel, beim Lesen der Bibel. oder 
ſchen üͤberſetzt. 12. bro Preis: 10 Sgr. beim Vortrag der biblischen Geschichte in Schulen. 
Obgleich die ehrenvolle Auszeichnung, welche der geß/ ax min. 7 F 
haltvollen, ſehr nützlichen und angenehmen Schrift ward, Für Wee e und Beſuchet der 
deren Werth hinlänglich verbürgt, ſo erlauben wir Daß ut 17 uus dein an. ee 
uns doch zu Gemerfem, daß fle alle Pflichten und Ob, ( Daß nicht allein unten im Gaſſhauſe an der Burg, 
liegenbeiten einer Wärterin, wie fie ſeyn foR, hinſicht, federn auch auf der Burg ſelbſt fur Aufnahme der 
es körperlichen und geiſtigen Pflege der Kranken, Beſucher in den Zimmern und fuͤr gute und billige 
von Anfange bis zu Ende des Leidens deutlich erörtert. Getränke und Speiſen, auch fir Stallung und War 
f 177 e e net. gengelaß geſorgt iſt, und dag jeder Beſucher ter Burg 
8 Untersuchung | über den Einfluss daſelbſt eine billige Aufnahme zu gewaͤrtigen hat, dies 
1 14 des Monds zꝛͤur Nachricht und allen falſchen Berichten zu begegnen. 
r e Vel r 25 Der Fahrweg nach der Burg: führt von der Schweid⸗ 
auf die eräanderung unserer Atmosphäre nitzer Chauſſee etwa 30 Schritt von dem Vtalhauſe 
mit e der Gesetze, nach wel. herauf und gehort nicht mehr zuſammenn: 
chen dieser Einfluss erfolgt. Von G. 5 3 n % Mal ig? ea? 
Schübler, Professor zu Tübingen und Aecht chemiſche Haupt⸗Streichriemen von 
mehrerer Gelehrten Gesellschaften. Mit- Chriſttan Martin Füller in Berlin erhlel⸗ 
glied. Mit mehrern Tobellen und 20e ten wir ſo eben in größter Auswahl und 
„ 8. rer binn „ e verkaufen ſolche zu denen in der Fabrik fe ſt⸗ 
Kupfern. 8 8. roch. reis: 25 8g, gefetzten ſehr wohlfeilen Preiſe n. 
Br e Jahre) Erfahrungen Hubner et Sohn, 
egründeten Beobachtungen, werden jedem Na- i, 43. das 2. 5 ARE 7 
8 orscher von der höchsten Wichtigkeit 2 55 De Ne. Ad. dch die Haus von der Schmiedeßtacke ecke. 
um so mehr da sie einen der zweifelhäftesten Commiſſions⸗Waaren, ua 
Gegenstände behandeln. Die Untersuchungen  NRinfelräben,Syrob,' pro Pfund 2½ Sgr. 625 
sind niclit blos nach den Resultaten mitgetheilt, Dergleichen Zucker, pro Pfund 4% Sgr., in 
sondern auch deren Einzelheiten, da sie nur Parthien billiger, offerirt? l E 
so für den genauern Naturforscher überzeugend BEER el, 
werden können. SE Rings und Schmiedebrücken⸗Ecke No. 42. 


Barometer und Thermometer 
beſter Qualitaͤt erhielten wir ſo eben in mannigfacher 
Auswahl und verkaufen ſolche zu ſehr niedrigen Preiſen. 


Huͤbner et Sohn, 
ing No. a7 das te Haus von der 
Mr Schmiedebruͤcke-Ecke. 
Nee 
Offene Lehrlingsſtelle. x 
Ein folider junger Menſch, der gute Schul, . 
* Kenntniſſe beſitzt und die Handlung gruͤndlich zu x 
erlernen wuͤnſcht, 


W e 


2 ein Unterkommen. Auswärtig hierauf Neflectirende % 
bitte ich, ſich in portofreien Briefen an mich zu; 
wenden und die näheren Bedingungen dann zu x 
erfahren. Breslau den 23ſten July 1830. 95 
83 Adolph Bo dſtein. % 
rr ZIEHE LOILIELHHIK 
/ V ee o 
Am iſten dieses iſt im Shmpelnakten: oder auf 
dem Wege nach der Nicolai-Straße uͤber die Prome⸗ 
nade und Carls⸗Straße ein mit Blumen durchwirktes 
Goldſtaubfarbenes Creppe dle chine Tuch verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird hoͤflichſt erſucht 
ſelbiges gegen eine angemeſſene Belohnung auf der 
Nicolai⸗Straße No. 60. Parterre guͤtiaſt abzugeben. 
VBerlorner Huͤhnerhund. ö 
Ein beaun⸗ und weißſleckigter guter Huͤhnerhund, 
iſt ſeit dem 1ſten Auguſt verloren gegangen; fein tras 
gendes ledernes Halsband, worauf der Name des Ei⸗ 
genthuͤmers auf Blech mit „O. L. G. Referendarius 
von Haugwitz, Haus No. 56. Altbͤſfer⸗Gaſſe“ 


ſteht, bietet dem ehrlichen Finder bei Ablieferung eine 


erfenntliche Belohnung. Breslau den 6. Auguſt — 


5 Reiſegelegenbelt. ’ 
Dieuſtag den 10ten Auguſt geht ein ganz gedeckter 


Calden, Wagen leer nach Reinerz, wo mehrere Perſo⸗ 


nen billig mitfahren koͤnnen. Das Naͤhere Schweid⸗ 


nitzer Anger, e be Nro. 15. en dem 


Weiſſiſchen CafeerHan e. 
Reiſege legenheit. 


Den 10ten dieſes faͤhrt ein in Federn hängender 
bequemer Wagen durch Reinerz nach Cudowa. Za er⸗ 5 ide 


fragen auf, der Autonien Strafe No. 29. 
ef K ir chen er, 
e 
Den Liten, Auguſt geht eine bequeme leere Chatſe 


äber Troppau nach Wien, mit welcher Paſſagiere dieſe 


Keiſe billig machen koͤnnen. Naͤhere Nachricht beim 
Lohnkutſcher Sommer, in der eee, Krone“ am 
Ringe. er 


Di ge fung 


Kornſchen Vuchbandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


findet entweder bald oder zu 88 
Michaelis in meiner Specerey⸗Waaren- Handlung; x . 


eine. 

Den Iten Auguſt geht ein leerer bedeckter Wagen 
nach Warmbrunn, das Nähere iſt zu erfahren Schubs 
bruͤcke Nro. 2 beim Lohnkutſcher Schmude,, 

Bequeme Wohnung zu vermiethen. 

Auf dem Roßmarkt No. 13. geradeuͤber der Boͤrſe, 
iſt im zweiten Stock eine bequeme anftändige Wohnung 
von vier Piegen fuͤr einen billigen Preis von Michgely 
an zu vermiethen. 9 9 N 
thuͤmer. 

Zu ver miethen 
und Term. Michaelis c. zu beziehen, iſt auf der Rle⸗ 
merzeile ein Gewoͤlbe nebſt einem Stuͤbchen. Das 
Nähere Nicolai, Straße Nro. 21. beim Haben 


F. W. Gruſchke. 


Wohnung zu verre 
Albrechts-Straße Nro. 15. der 2te Stock. 
Ver miethung. 
Zwei meublirte Stuben, vorn heraus, ſind billig zu 
vermiethen, zuſammen oder jede allein und bald zu 
beziehen. Wenn es noͤthig, kann auch Platz fuͤr einen 
Bedienten dazu gegeben werden. Nee, Niere, Bluͤ⸗ 
cherplatz No. 1. Parterre. i 
Wer mie thun g. 
In Nro. 16. am Paradeplatz ist ein . 
Gewölbe zu Michaeli zu vermiethen. 


EAN, 8 e 
„ri 8 ' 
Sübwedt — Sm gsthpen Er W nah, en von 


Kaufmann, von Leipzig; Hr. Cohn a von Grü. 
berg; Hr. Lippert, gene von Hamburg. — In der 
goldnen Par Hr. Baron v. Zedlitz, von Capsdorff; 
= Bauer, Hr. Schüffler, 1 von Warſchau; Hr. 
gels, Maſchinenbauer, von Berlin; Hr. Studelt, Kauf⸗ 
. von W Hr. Konow, Kaufmann, von Norwe⸗ 
weißen Adler: Hr o, Hepdebraudt, vom 

eaſſadel; Br. Niebel, Hofrath, von Karlsruhe: Frau Gra⸗ 


alchin, von Zyrona; Hr. Scharf, Paſtoc, von — 
ep ir? von Brieg; Hr. Roſe, e, 
11 von Berlin. — 3m a ukranz: Hr. v. Dit 


15 
alle — 


No. 14; dh v. Miete, Lieutenant, von aa ai e 
ſtroße No. 24 


erſcheint (mit Free vr Som, und Festtage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Medakteut: Ptofeſſor Dr. Kunifd, 


